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Kleider und Stoffe 
kauft man am besten bei 

ZINGG in Laupen 

Restaurant 
Hirschen 

Das 
Geschäft 
der großen 
Auswahl 
und 
der günstigen 
Preise 

Laupen HANS RUPRECHT 

Allen unseren 6ästen von nah und fern entbieten wir unsere besten Neujahrsgrüße 

11). lllOaffttfalltn, 'lape;ttrer 

1Laupm 
Bettwaren, Polstermöbel, Vorhänge 

Teppiche, Bodenbeläge 

Zum Jahreswechsel entbieten wir 

der werten Kundschaft 

viel Glück und Segen 

FA M I LI E V Ö G E LI 
SCHUHHANDLUNG LAUPEN 

KRÄUTERHAUS, SANITÄTSGESCHÄFT, PHOTO, FARBWAREN, SÄMEREIEN, SPEZEREIEN 
werden Sie stets gut bedient 

Metzgerei H. Räz Laupen 
Telephon 69 7117 

prima Fleisch und la. Wurstwaren 

Familie A. Studer-Schneider 

dankt den treuen Kunden 

und wünscht allen alles Gute 

zum neuen Jahr 

RESTAURANT STERNEN Laupen 

Die besten Glückwünsche 
zum Jahreswechsel entbietet 
seiner werten Kundschaft 

ll • 
w 

L 

Reinhard Wysser jun. 
dipl. Malermeister 
Laupen 

Jahreswechsel 
.. ehe zurn 

Glückwuns d Gönnern 
Beste Gästen un 

den werten 
entbietet · scHMlD 

T nYTZ-
ERNS J(riechenwil 

Wirtschaft 

Sand und Kies AG für Sand- und Kiesverwertung 
Laupen, Tel. 69 71 60 

Betonkiese 
Strassen kiese 

Sande 
Wandkies 

Alle Sorten in la. Qual tät und Siebung 

Geleiseanschluss Auflademaschinen 
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Sünder und Richter im alten Laupen 

Schlttß 

Es bleiben zum Abschluß unseres Rückblicks in die Zeit des 
Dreißigjährigen Krieges noch einige weitere Vergehen zu er­
wähnen, um deretwillen unsere Altvorderen vor Chorgericht 
geladen wurden. 

.. . si habe in irer einfalt laßen den planeten leßen, 
die handt bschouwen. 

Der Aberglaube war zu jener Zeit noch weit verbreitet. Der­
selben Meinung war offenbar auch die Frau des Zöllners, die zu­
sammen mit ihrem Mann examiniert wurde. « Hieruff sind sie 
gefragt worden, ob sie nit ihren Sohn vor etwas zyt, als sie etwas 
sachen verloren, gen Fryburg zu einem Waar-sager (oder vil 
mehr Tüffelsbeschweerer) umb raaht geschickt heigen, welcher 
(ihr sohn) auch einen gwüßen Zedel von Jhme usbracht und 
alhie an das kamrad39 in der mülj geschlagen heige. Uff welches 
sie alles bekent, aber die frouw grusam mit uns expostuliert und 
ihren fehler vernichtiget hat, sprechende : es sye wol etwas, man 
müße wol lugen, wie man dem synen zukomme, und syen deren 
noch vil, die glyches brauchen. » Die Buße betrug 10 Pfund! 

Wer einem umherziehenden Zauberer Unterschlupf gewährte, 
machte sich ebenso strafbar wie derjenige, der ihn um Rat 
befragte. 
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Im Krankheitsfall wurden oftmals Gesundbeter und der­
gleichen beigezogen. «Hat ein predicant40 angezeigt, daß er vor 
14 tagen, als er den verwundeten Bendicht Gerber seligen alhie 
im Wirtshuß besuchen wöllen, einen V ersegner, namlich den 
Bendicht Schüler von Bibrach, by ihme gefunden, und ihne 
theils syner abergläubischen Segnerey halben examiniert heige. 
Welcher dann trutzigen bscheyd geben, und sölche in Gottes 
wort gegründet syn zu bewysen protectiert heige. Bendicht 
Schüler, welcher nit nur syn schandtlich segnerwerk nit auß 
Gotteswort (sonderlich wyl es demselben zuwider) hat können 
erwysen, sonder auch bekent, das er kein buchstaben läsen 
könne, und letztlich sich versprochen41, er heige nit gwüßt, daß 
sölches sünd sye, habe es sonst offt gebrucht und von syner 
Mutter selig gelernet. Wiewol wir nun, (nachdem ihme syn 
grüwel für42 au gen gemaletworden) nach lut der satzung mit ihme 
hätten mögen procedieren », wird die Sache nach Bern gemeldet, 
von wo die Weisung zurückkam, er sei mit der üblichen Strafe 
zu belegen. 

Über Hans Gäbhart wird berichtet, er habe «zu Wyden wollen 
ein schaz graben oder suchen in ander Lüten Hüßer». Schatz­
gräberei galt ebenfalls als Aberglauben, weshalb sich der Ver­
klagte heftig verteidigte, er habe «wegen siner krancheit, us 
ratt einer frouwen, sich dahin begäben, wüscheten zereichen; 
die sölle er hinder sine hußtür tun. Und hett im ein genißtranck43 
forgschriben zetrinken, item heißen ein Vatter Unser betten, 
aber von keinem schaz zesüchen habe er nüzit44 verhandlet, we­
der mit iren noch daselbsten ». Der Schlaumeier mochte sich ge­
dacht haben, daß die Erwähnung des Vater Unser ihn vor einer 
Strafe bewahren werde. Nachdem weitere Nachfrage offenbar er­
gebnislos verlaufen war, wurde er nochmals vorgeladen und 
« vätterlich vermant, in das künftig nach Gottes bevelch sich 
sölcher mittlen zeenthalten, zu Gott und natürlichen mittlen 
sich begeben. Ist ouch umb 10 Batzen büst worden». 

D iese Episoden erwecken den Anschein, als ob wenigstens 
die Obrigkeit und das Chorgericht von jeglichem Aberglauben 
frei gewesen wären. Trotzdem blieb offensichtlich auch an 
höchster Stelle noch etwas hängen. Andernfalls hätte man es 
nicht für nötig gefunden, das Ausstoßen von Verwünschungen 
zu bestrafen, wenn diesen nicht eine gewisse Zauberkraft zuge­
wiesen worden wäre. D ies bekam Hans Balmer zu spüren 
«wellicher vor ehrlichen lüthen gredt, er hätte Gott ( darvon uns 
doch der gnädige Gott bewahre), daß der feind ins land komme 
und wir all einanderen zutot schlagen mußen. Ist uß gnaden umb 
1 Pfund gstraafft worden mit disem anhang, daß wo es mehr 
geschehe, man ihn vor einer gnedigen Obrigkeit verleiden45 
oder sünst mit gfencknus gebürender maßen straaffen würde ». 

D en Chorrichtern liefen bestimmt kalte Schauer über den 
Rücken, als sie vernahmen, wie die Witwe des ehrbaren Meisters 
Anastasius K lopfstein ihren Stiefsohn Fabian «mit sonderer und 
erschröcklicher form an das jüngste gricht geladen habe». Man 
verfuhr immerhin milde mit der alten Frau, indem man sie in 
absentia zu einem Pfund Buße verurteilte und «dem Herren 
Vogt ·und Burgermeister befohlen, mit ihra privatim zu reden». 

Nebst Zauberei und Wahrsagen wurden auch die «papisti­
schen ceremonien» der freiburgischen Nachbarn und Miteid­
genossen zum Aberglauben gerechnet. Angesichts der nahen 
Tuchfühlung der beiden Konfessionen mußten unweigerlich 
solche Fälle vor Chorgericht kommen. Meister Abraham 
Güntlisberger, der Schlosser, «sol dz brott by dem nachtmal des 

herren nit alsbaldt geßen haben; bekent, er habe es im stul ge­
geßen, sige sonst niemalen daby gsin. Ist ermant worden, sölle 
tun wie ander lütt, und Papisteri faren laßen, wo er alhie wonen 
welle; deßen, was er nid kenne, bricht by dem predicantenlernen. 
D er strafe halb ist im nütt uffgelegt. Wo aber mer derglichen 
klegten, ist ime getrüwt worden, alhie wegg ze wysen». Es 
wurde scharf darauf geachtet, daß das Brot beim Abendmahl 
sofort gegessen werde, damit nicht Unfug und abergläi.ibisches 
Wesen damit getrieben werden konnte. 

Adam Blöwer wird verklagt «wegen abgöttisch weses, so in 
irem hus von Friburgern ist verübt worden», und «T schirens 
in der ouw tochter sol durch den vorstender46 vermant wer­
den, sich vor der mäs und anderen Papistischen ceremonien, 
so sy im friburg gebiet etwan arbeite, hüten». 

Trotzdem darf man sich nicht vorstellen, daß zwischen den 
beiden Kantonen eine unsichtbare Mauer bestanden habe. Die 
Freiburger kamen nach Laupen in die Wirtschaften und wohl 
auch auf den Markt, während anderseits die Laupener in Bösin­
gen und andernorts verkehrten. Solange keine Gefährdung des 
Glaubens vermutet wurde, ließ man die Leute gewähren, wenn 
es auch dem Prädikanten nicht passen mochte. Dieser klagte 
einmal, «das uff den Tri könig tag etliche gsellen dem spil zulieb 
gen Friburg begeben». Aber die Chorrichter erklärten «all­
gmeinlich, es sige ein alte gwonheit gsin, und deshalben bschlo­
ßen, sölche nicht zß. bschicken. Als hatt der Predicant sölches 
zu Bärn, obs sölchermaßen passieren möge, fürzebringen ent­
schloßen». Der eifrige Herr Pfarrer dürfte höheren Orts abge­
blitzt sein, steht doch nichts mehr über diese Angelegenheit im 
Protokoll. 

Das Chorgericht zeigte auch gegenüber den Freiburgern Ver­
ständnis, wenn diese nicht in unserer Kirche vor der Ehrbar­
keit erscheinen konnten. Einen solchen Fall haben wir bereits 
erwähnt. Nicht immer war es jedoch möglich, die Sache in 
absentia zu erledigen. Auf das Verhör der «2 von Bösigen, 
welche ouch vor etwas zytts ein unflatt mit schweren, schelten 
und lesteren imm wirtshus zum Bären angfangen », wollte man 
nicht verzichten. «Do hendt si durch den weibel betten laßen, 
das man si doch nit in die kilchen vor corgricht citieren wolle, 
wyl man sölchs inen im Friburg gebiet würde verwysen. Ist er­
kent worden, nochmalen si zecitieren an dz ort, wo es gebürlich 
corgricht zhalten. Und wo si nit erschinen würden, ein schriben 
nach Friburg laßen abgan, si dahin zevermögen. » Man konnte 
also selbst mit freundeidgenössischer Unterstützung seitens der 
Freiburger Behörden rechnen. Tatsächlich erschien denn auch 
einer von den beiden, «welcher sich bekent, möchte etwas gfält 
und gredt han, dz nit recht, hätte umb gnad Gott und die Ober­
keit. Ist erkent worden, dz er sich, so er nur alher komme, als 
ein bscheidner nachbur halte. Ist ime uffgleit worden, Einer 
erbarkeit zegeben 10 Batzen, dem weibel 1 gulde von wegen 
sinen gengen». 

Es bleibt noch ein Fall zu erwähnen, der in der Art, wie 
man ihn zu klären suchte, an Sherlock Holmes gemahnt. Der 
Prädikant klagt, «wie dz den 7. Januarii 1639 am Montag 
er uff dem cantzel ein seer unflättigen zedel gfunden; sintemal 
der Pfaff von Bösigen, Jacob Müller genant, mitsampt einem 
friburger und 2 knablin Sontag zuvor in die kilchen gangen; im 
zwiffel ist, dz ers than habe. Als sol glß.gt werden, dz des pfaffen 
handschrift in die hand gebracht und gesehen werde, ob es sein 
gschrift sie, und sol danach witter wz fürzenemmen abgratten47 
werden». Die Affäre scheint im Sand verlaufen zu sein, wird 
doch kein Wort mehr darüber verloren. 

. . . will sich dem stälen ergäben. 

Die Ehrbarkeit hatte ebenfalls polizeiliche Funktionen zu er­
füllen. Dazu gehörte in erster Linie das Einschreiten bei Diebe­
reien, die allerdings meist nur Kleinigkeiten betrafen. 

Lienhart Gäbhart wurde angeklagt, «er heige nechtlicher wy l 
vergangens herbsts der alten Anstattenen Trübe! ab ihrem 
gheld48 genommen, so er doch als ein Wechter darzu achten söl­
len ». E r war nämlich selbst Chorrichter, wurde aber bei der 
nächsten Besatzung nicht mehr bestätigt. Für den Diebstahl 
sollte er 10 Batzen Buße bezahlen «und erkent, mit Herr Burger­
meister umb den freffel zß. machen49 ». 

Ein anderes Mal wird «der metzger von wegen einer ganß, 
welche er dem predicanten zu Nüweneg genomen, um 10 Batzen 
gestrafft ». 

Als mildere Art von Diebstahl wurde auch das Spielen um 
Geld gewertet: Zwei Spieler werden vorgeladen, «denen ange­
zeigt worden, sie heigen an des jungen Erismans ufrichtj die 
gantze nacht gspilt; welches sie versprechen wöllen, sie heigen 
allein umb wyn gspilt. Wyl man aber kundschafft ghan (wiewol 
dz erste auch nit recht), daß sie umb gelt gespilt und begert hei­
gen, einanderen umb dz ihr zu bringen, sind sie nach lut der 
Chorgrichtsatzung jeglicher umb 1 gulde gstraafft worden». 

« Wiewol dz erste auch nit recht! » Nicht nur das Spielen um 
Geld, sondern das Spielen überhaupt wurde als «nicht recht» 
empfunden und verfolgt. E inzig gewisse Sportarten, die der 
körperlichen E rtüchtigung und der militärischen Ausbildung 
dienten, wie das Schießen, Kugelwerfen, Ball- und Kugel­
schlagen und das Brettspiel waren erlaubt. Manch einer fand 
jedoch das geheime Kegeln und Kartenspielen viel reizvoller, 
wie die Anzeige erweist, « daß etliche Spiler nechtlicher wyl in 
einem holtz by einem feuer seyen gefunden worden». 

Niklaus Käser von Kriechenwil sollte vorgeladen werden, 
«wyll er die spiller hußet ». Der Vogt war jedoch damit nicht 
einverstanden, da er der Meinung war, daß er zuständig sei, 
solche Fälle abzuurteilen. Hieraus entstand ein heftiger Streit 
mit dem Vogt. Die nächste Sitzung mußte verschoben werden, 
«wyll etliche etwas zwitrachts mitt dem Herrn Vog t ghan, und 
etliche scheltwort ußgoßen worden, iren eyd hindangsetzt und 
abträtten ». Burgermeister Zahrli anerbot sich, die Sache wieder 
einzurichten. Nachdem der Vogt am folgenden Sonntag erneut 
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behauptete, ein Urteil stehe allein ihm zu, und er nach der Predigt 
einfach davonlief, mußten die übrigen Chorrichter schließlich 
nachgeben. D er Prädikant unterließ es jedoch nicht, im Proto­
koll festzuhalten, «das die Chorgrichtsatzung eyner Erbarkeytt 
das spilen zebußen zugibt». 

Eine weitere polizeiliche Funktion des Chorgerichts bestand 
darin, jegliches T anzen zu verhindern. Die Obrigkeit war der 
Auffassung, daß daraus bloß Unfug und sittliche Verwilderung 
entstehen könne, weshalb sie das T anzen gänzlich verbot. Selbst­
verständlich wurde auch dieses V erbot immer wieder übertreten, 
mit Vorliebe an Hochzeiten. Doch auch bei anderer Gelegen­
heit wurde etwa ein «winkeltanz angstellt ». D a nur zu entspre­
chender Musik getanzt werden kann, wurden die geheimen 
Musikanten besonders streng verfolgt. H ans E rismanns Knecht 
wurde erwischt, wie er «an des Baders T ochters hochzyt zu 
tantz gyget ». Meist wurde jedoch durch fahrende Spielleute auf­
gespielt, die sich frühzeitig aus dem Staub machten: «Den gyger 
hatt er wellen laßen insetzen; ist aber entwichen. » 

Die Tanzfreudigen hatten trotzdem Gelegenheit, ihrem ver­
botenen Vergnügen nachzugehen, waren doch die freiburgi­
schen Orte mit ihrer Kilbi leicht zu erreichen. Nur selten wurde 
einer dabei erwischt. 

Sind wir wohl dem «Achetringele» auf der Spur, wenn wir 
die folgende Eintragung lesen? «Dazumal hat ein predicant sich 
wegen des unfletigen und heydnischen faßnacht wäsens, welches 
verschinnen 50 hirßmontags sowol von den fürgesetzten 51 als 
underen mit umbziechen, trummen und pfyffen, phußen52 und 
praßen nach altem bruch verübt worden, und ein Erbarkeit 
darvon mit ernst abgemahnt und andere abzumahnen vermahnt. 
Welches sie zu thun versprochen. » Die Chorrichter zeig ten auf­
fallend wenig Eifer, waren sie doch wohl selbst unter den er­
wähnten «für gesetzten ». 

Verschiedenes 

Kein Gesetzbuch kann so abgefaßt sein, daß es in jedem Falle 
ein fertiges Rezept für die Beurteilung einer Anklage liefert. 
Immer bleibt dem Ermessen der Richter noch ein weiter Spiel­
raum. Dies war früher in noch viel größerem Maße der Fall als 
in der heutigen Zeit, in der man von «Gesetzesinflation» spricht. 
D as Chorgericht hatte jede Anzeige, die in seine Zuständigkeit 
fiel, zu behandeln, auch wenn die Satzung darüber nichts Bestimm­
tes aussagte. Notfalls konnte immer noch das Oberchorgericht 
in Bern um Rat gefragt werden. Die Chorrichter und die heim­
lichen Aufseher hatten alles vorzubringen, was ihnen nicht 
recht erschien. Die Unterscheidung von Antrags- und Offizial­
delikt existierte noch nicht, und so konnte sich niemand heraus- ' 
reden, dies oder jenes sei Privatsache und gehe die Ehrbarkeit 
nichts an. Im folgenden wollen wir noch einige Fälle erwähnen, 
die sich in keines der bisher behandelten Kapitel einreihen las­
sen, und in denen das Ermessen der Chorrichter eine ausneh­
mend große Rolle gespielt haben mochte. In ihnen kommt die 
Gesinnung der Ehegäumer besonders deutlich zum Ausdruck. 

Weil Hans Entzen von Frauenkappelen von seiner Frau 
«impotentiae» angeklagt wurde und Peter Ruchti ihm dies im 
Wirtshaus in aller Öffentlichkeit vorhielt, ließ er sich zu einer 
unzüchtigen Handlung hinreißen, weshalb er denn auch zu 
2 Pfund Buße verurteilt wurde. D och auch Peter Ruchti mußte 
vortraben. Zu seiner Entschuldigung gab er an, «ob er ihn schon 
vexiert, heige er ihn doch nit gheißen sölche sachen thun. D aran 
ist ein erbarkeit nit kommen55, sonder hat ihn umb 1 Pfund 
gstraafft ». Ähnlich erging es Hans Büschi, weil er «solle dem 
Bentz Stöckli verwißen56 haben den herdtfal5 7 in der erbarkeit». 
Wer für einen Fehler gebüßt hatte, der durfte nicht nachträglich 
dafür gehänselt werden. 
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D as Chorgericht wachte auch über das Wohlergehen der Kin­
der und Greise. Es mußte eine Mutter büssen «wegen schlechter 
sorg der kindern und verurteilte Adam Stöckli, weil er «synen 
knecht in der gammen ouw (der doch kranck gsin) übel ge­
schlagen, über ihne gfluchet und entlieh ohne lidlohn hinweg 
und uß dem jar geschickt heige». D as Urteil wurde damit be­
gründet, daß «er dem krankm&tigen knaben überthan ». Er 
mußte ihm den Lohn auszahlen und überdies ein Pfund Buße 
entrichten. 

Ein anderes Mal «ist angezeigt worden, wie eine alte frouw 
drußen in des Herren Vogts Schüren gestorben sye, ohne 
zwyffel wegen grimmiger kelte und mangels lyblicher notturfft. 
Die haben ghört Achen und weheklagen: Hans Balmer der Sek­
kelmeister und Jacob Zehenders des Siehenpflegers 58 hußfrouw, 
aber nit zu ihra gesehen, wie es umb sie stande. Daruff abgerathen 
worden, sie zu bschicken. Item den Venner Ruprecht, welchem 
ouch von der sach gseit worden, und aber ihm deß wenig ange­
legen gsin, und darnach die grebt hat holffen eßen . Ist ein Er­
barkeit anders nit daran kommen, denn das sie den Hans Balmer 
und Jacob Zehender ein jeglichen umb 5 Batzen uß gnad ge­
strafft haben, und den Zehender vermahnt, uff arme lüth flyßig 
zu achten, wyl er siehenfleger sye. Heigen sie aber an der grebt 
etwas überflußes brucht, oder sölche persohnen da gsin, die 
kein muh mit der abgestorbenen frouwen seligen gedechtnus 
ghan, so söllen sie es selber bezalen ». 

Der Ammann von «Thünnis hauß » wird von den verzeigten 
Spielern angeklagt, «er heige zu Jhnen gesagt, sie söllind Jhm 

gelt zu einer maß wyn geben, so wölle er sie nicht verclaaen. Er 
aber ein heimlicher53 ist ». E r wird auf seine Unschuldsbet~uerun­
gen hin schuldlos erklärt, «diewyl syne ancleger selbs Sächer54 
gewäsen ». 

D as Chorgericht mußte auch etwa eingreifen, wenn es ums 
Heiraten ging. Wer ein E heversprechen abgegeben hatte, der 

konnte gerichtlich zur Einhaltung gezwungen werden, auch 
wenn er oder sie sich unterdessen anders besonnen haben sollte. 
Hans Kilchherr wird von einem Mädchen eingeklagt, weil er 
«in befüchtigung des weins usgoßen heige, es E lsbeth Eichacher 
habe im versprochen mit verpfändung sines libs und der seelen ». 
Er will jedoch nichts davon wissen und beharrt darauf, «er heige 
nüt mit Elßbeth Eichacher zu thun, er wünsche im glück>,. 
Womit beide Seiten zufrieden waren. 

Umgekehrt lag der Fall betreffend «Tschirens Son in der Ouw 
und Barbli I<:ilcher; da er bekent, si habe ime versprochen, si 
welle kein anderen weder in; si aber: sy habe grett zu im, wen si 
in nit well, so welle si ein andern ouch nit. Ist erkent worden, 
wyl si zwar einanderen gern hetten, aber die Mutter nit willig, 
durch den hr. Burgermeister mit iren zereden, ob er si möchte 
dazu bereden, iren willen ouch darin zegeben ». 

Eines Sonntags wird gemeldet, «Hans Simon Erisman habe 
wellen in die Sanen springen. D avon er abgmant, zur nüchterkeit 
angemant, zum heiligen gebet, anruffung umb Gatts gnadt und 
heiligen geist». Es ist dies der einzige Selbstmordversuch, der 
in diesen 27 Jahren verzeichnet wird. 

Wir konnten bereits mehrmals feststellen, daß bei der Beur­
teilung einer Anklage mildernde Umstände mitberücksichtigt 
wurden. Dies ist uns heute selbstverständlich, doch erwarten 
wir keineswegs, eine solche Praxis im 17. Jahrhundert anzu­
treffen. Diese Rücksichtnahme zeigt sich schon darin, daß bei 
einer erstmaligen Verfehlung regelmäßig eine reduzierte Strafe 
ausgesprochen wurde. Doch auch die hartnäckigsten Sünder 
konnten damit rechnen, wie etwa der Müller Erismann, dem 
eine Gefängnisstrafe erlassen wurde, «wegen großer kelte und 
er ein bruch soll han, so von etlich vermeldet». 

Schließlich hatte das Chorgericht auch über seine eigene Ord­
nung zu wachen und dafür zu sorgen, daß ihm die nötige Ehrer­
bietung entgegengebracht wurde. Der Müller Erismann hatte 
«ein corgricht duzet, ein corrichter duzet». Der Prädikant 
mußte hören, daß er «nachdem er von der Cantzel komme, ein 
nar sige». Dieser schöne Titel wurde mit einer Buße von 3 Pfund 
honoriert. Ein Knecht, der «sich nit allein mit wein befiichtet, 
sonder ein gottloß iutzgen gehabt und noch, drum er abgmant 
worden, nit allein nichts darab thun wellen, sonder auch ein 
vorstender59 verspottet und ungerimbte wort ußgesprochen, 
ist derwegen mit einer harten vermanung um 30 Batzen ge­
strafft worden, und mit handverheißung gelobt, dz er nüt 
anders als guts von dem herrn wüße». Sogar der Vogt wurde 
angepöbelt, weshalb die Sünderin einen Tag und eine Nacht 
ins Gefängnis gesteckt wurde. Da ihr Bub auch noch Rüben 
gestohlen hatte, wurde ihr bedeutet, «sollind sy, so ir zytt die 
inen erlaubt, anderen plaz suchen ». 

Für die innere Ordnung im Chorgericht war in erster Linie 
der Vogt selbst besorgt, in dessen Abwesenheit nur mit seiner 
ausdrücklichen Erlaubnis getagt wurde. Bei Meinungsver­
schiedenheiten gab er den Ausschlag, wie die folgenden Bei­
spiele zeigen: Abraham Michel wurde «in gfencknis erkent, aber 
doch us anhaltung des h. Vogts deren entlaßen». Adam Blöwer 
war « durch den hern Landvogt und Predicant umb 10 Pfund, 
aber durch die underrichter umb ½ gulde hüst worden. Sol aber 
by der ersten verbliben ». 

Über eine schwere Kompetenzüberschreitung berichtet der 
Pfarrer folgendes: «Wytter sind der Burgemeister, Venner, 
Andres Palmer, die ein spruch gemacht gegen den Ludi Meier 
one bysyn des h. Vogts oder kilchendieners, neben vermanung, 
in dz künftig sich zehüten, ieder umb 5 Batzen gstraft worden. » 
Solche Privaturteile einiger Chorrichter konnten selbstverständ­
lich nicht geduldet werden. 

Die Festsetzung des Totengräberlohns gehörte ebenfalls zu 
den administrativen Pflichten des Chorgerichts. Im Pestjahr 1628 
beklagte sich der Sigrist «des lohns halber, so Jhme von den 
greberen der abgestorbnen werde, dz er nemlich nüt darvon 
beige als ein mal, und müße aber schier nüt thun als graaben. 

Syn wyb und kind syen dermit nit gespyßt. Und diewyl zuglych 
der übrige mißbruch der grebdmäleren von einem predicanten 
angeclagt worden, ist daruff von dem mehrentheil erkent wor­
den, daß man fürhin anstadt der grebdmähleren denen personen, 
welche mit den lychnamen beschäfftiget syn mußen, den gebür­
lichen Lidlohn, und dem Sigrist als greberen von einer großen 
person 10 Batzen geben, von einem kind aber, so nit über 10 
J ar erreicht, 5 Batzen geben und entrichten sölle. Wiewol ihren 
etlichen dises nit gefallen hat ». Dieser Entscheid stützte sich im 
übrigen auf eine Verfügung der Gnädigen Herren. 

* * * 

Die in den Verhandlungen vorgebrachten Verfehlungen 
wurden bestimmt oftmals übertrieben. Auch mochte der Pro­
tokollführer, der ohnehin besonders strenge Maßstäbe anzule­
gen verpflichtet war, häufig in der Wahl seiner Ausdrücke zu 
weit gegangen sein. Dennoch geht aus den vielen angeführten 
Beispielen klar hervor, daß unsere Vorfahren des siebzehnten 
Jahrhunderts eine schwer im Zaum zu haltende Gesellschaft 
waren. Stellten die Personen, die dem Chorgericht mit ihrem 
liederlichen Lebenswandel so arg zu schaffen machten, auch 
bloß eine kleine Minderheit dar, so ist es eben doch gerade diese 
Minderheit, die unser Urteil über die Tätigkeit des Chorgerichts 
prägt. 

Die Mandate der Hohen Obrigkeit engten die Bewegungs­
freiheit der Bevölkerung in einem Maße ein, das wir uns heute 
niemals gefallen ließen. Viele Vorschriften zeugen von einer 
engherzigen, übertrieben starren Einstellung dem Menschen 
gegenüber. 

Wir dürfen jedoch nie vergessen, daß diese E instellung dem 
allgemeinen Empfinden jener Zeit durchaus entsprach, auch dem 
Empfinden der großen Menge der «Stillen im Lande». Diese, 
die braven, rechtschaffenen Mitbürger, die in keinem Chorge­
richtsmanual erscheinen, wären die ersten gewesen, die um 
Schutz vor den liederlichen Gesellen gerufen hätten, falls das 
Chorgericht seine Tätigkeit plötzlich eingestellt hätte. Betrach­
tet man die Protokolle der E hrbarkeit unter diesem Gesichts­
winkel, dann muß man unfehlbar zum Schluß kommen, daß 
diese Institution eine Notwendigkeit war, ohne die eine gerechte 
Ordnung im Land unmöglich gewesen wäre. Die Richter ver­
sahen ihr Amt nach bestem Wissen und Gewissen. Sie gaben sich 
aufrichtig Mühe, die Wahrheit zu erforschen und der Gerech­
tigkeit zum Durchbruch zu verhelfen, und die große Mehrheit 
der Bevölkerung, die sie nicht zu scheuen hatte, war ihnen be­
stimmt zu D ank verpflichtet. «Es steht wohl fest, daß die Chor­
gerichtstätigkeit einer überbordenden Verrohung und Entsitt­
lichung des Volkslebens kräftige Schranken entgegensetzte. 
Neben diese Chorgerichtsarbeit mit Abstrafen und Verbieten 
trat eine bestimmt wohltätig wirkende Fürsorgearbeit, obgleich 
der Rahmen hiezu im 17. Jahrhundert bescheiden sein mußte» 
(Pfister). 

Wenn deshalb das Chorgericht heute weitherum im Ruf steht, 
eine höchst lästige Einrichtung zur Unterdrückung der Unter­
tanen mittels unsinniger, bigotter Verbote gewesen zu sein, so 
dürfen wir demgegenüber getrost behaupten: Das Chorgericht 
war besser als sein Ruf! R. Ruprecht 

Anmerkungen : 

39) Zahnrad - 40) Es galt als Zeichen der Bescheidenheit, wenn der Prädikant 
sich selbst als «e in Prädikant » und die E hrbarke it (Chorgericht) als «e ine E hr­
barkeit» bezeichnete - 41) entschuldigt - 42) vor - 43) Genesungs-Trank -
44) nichts - 45) verklagen - 46) Pfarrer - 47) beraten - 48) Spalier, «Ghääl » -
49) sich über den Schadenersatz zu einigen - 50) vergangenen - 51) Vorgesetzte, 
Mi tglieder des Rats oder des Gerichts - 52) soviel wie prassen - 53) heimlicher 
Aufseher, Aufpasser des Chorgerichts - 54) Gesetzesbrecher - 55) das Chor­
gericht anerkannte diese Entschuldigung n icht - 56) vorgehalten - 57) E rdfall, 
sich iederwerfen vor dem Chorgericht als Sühne für ein Vergehen - 58) D er 
Siechenpfleger war der für das Siechenhaus (Spital) Verantwortliche - 59) den 
Pfarrer. 
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Eigelig Chutze 

Im V erlouf vo däm Jahr het me mer da u dert widerholt 
z'verstah ggäh, i wärd doch wohl fer e nächschte Achetringeler 
no meh Müschterli wüsse z'prichte vo Lüte, wo irgendwie us 
der Reje tanzet syg. Es inträssier eim halt bsundersch, was me 
no sälber erläbt oder dür ds Ghöresäge vernoh heig. U lätz syg 
es o nid, d'Erinnerig a derig Gstalte wach z'erhalte, wo dür 
ihrer E igeheite, G späß u Streiche us der Umgäbig usegstoche 
syg. D eregi G schichtli mach eim Freud, u mängisch chönn me 
no druus lehre, ömel grad ir hütige Zyt, wo so arm a Original 
worde syg. 

Als Antwort hani öppe gseit, i wöll no einisch Umschau 
halte. E lter Lüt wüßti sicher da u dert no öppis z'verzelle, aber 
si mü~ßti mer's äbe prichte, das i's chönnt ufschrybe. Item, i 
ha ömel no ume chlei Stoff zämetrage u ne gstriglet, fer em 
Wul}sch vo vilne Läset chönne z'diene. 

Es bsundersch Original isch o der 

Wagner Kobi 

z'Neuenegg gsi. Bill het er gheiße, isch lidig gsi, e Brueder vom 
Ruedi, wo no läbt, u dert gwohnt, wo hüt der Loosli Beck, aller­
dings i mene eltere Hüsli mit ere Wagnerpudigge ungery. 
Hingerusse sy no Geißeställ aghänkt gsi, u der Platz vom hütige 
Füürwehrmagazin u der Telephonzäntrale het zu sym Um­
schwung ghört u isch dür ds Wägli, wo no jitze vo der Garte­
i d'Dorfstraß ubere füert, verschnitte gsi. 

Als junge Schumeischter bini täglech zweu bis viermal näbe 
Kobis Pudigge düreglüffe. Jitz het z'sälbisch i eim vo dene 
Chröme en alte Geißbock gloschiert, e tönigälbe, alte Geißbock, 
wo ne schuderhafte, unbeschrybliche Gstank verbreitet het. 
We albe der Luft dernah ggange oder ds Wätter em Umschlah 
gsi isch, de sy eim ganz Jähn vo dene Parfümdüft etgägecho. 
Es het eim fasch der Ate verschlage, u es isch eim nüt angersch 
uberblibe, weder no nes parmal teuf z'schnuufe, dernah ds 
Väntil zueztue u eis Chutts näbedüre bis i d'Dorfstraß vüre. 

Im Stall nöcher em Wägli zue hei d'Geiße ihri Bhusig gha. 
Viere sy nes gsi. Vo Zyt zu Z yt isch ne Kobi ge ne Arvlete 
Grüens zum Pfeischterloch yche gheie. Aber wi so Geiße sy: 
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es Gfräß voll näh, dernah no chlei drann schnüüle u gschneugge­
tig tue, de het di Alti scho ume der Hals zum Läufterli use­
gstreckt u na Kobi Umscha u ghalte. We si ne het ghört cho 
z' chniepe, de isch es ume losggange mit der Bättlerei: « Meeee ... 
ee ... ee ... ! Gisch mer öppis? Heeee ... hehe? » U drufache isch 
der ganz Geißechor mit sym Pläär ygfalle : «Kobiiii, hei nüm­
meeeehh ! » Rue u Frides halber isch er ne de ume ge nes Ärveli 
särviere, fer di Bäitelseck z' gschweigge u chönne ungstört syr 
Arbeit nahz'gah. 

Einisch amene Morge - i bi denn uber Kobis H ushalt no nid 
ganz uf em Loufende gsi - streckt di alti Gybe der Grind 
bsungersch wyt zum Heiterloch uus . Ganz baff bini blybe stah. 
Oeppis cha da nid ir Ornig sy, ha mer gseit. Ds Läufterli isch 
guet anderhalb Meter höch, u doch luegt d'Geiß schier no 
obenache u ma fasch under ds Dachtrouf use. E h weder nid 
steit die uf öppisem obe u cha nid me ache. 

I springe zu Kobi u verzelle, was i beobachtet ha. D ä lüpft 
syner Achsle u seit: « So wirdeni däich müesse cho luege, aber 
i wüßt gwüß nid, was derwyle chönnt passiert sy ! » 

Mir trappe zäme hingeruse. D u fah d'Geiße us lutter Gwohn­
heit afe meggele. K obi luegt mi a, wi ner wetti säge, das verspräch 
afange nüt Böses. Wo ner der Rigel vor Stalltüre zruggstoßt, 
schießt di Alti yche. Süüferli tuet er uuf. Was chönnt ächt sy? 
Ja, was chönnt ächt o sy? 

I gseh du grad was gattigs u warum das d'Geiß so höch obe 
gschine het. E Wältshuuffe Mischt, guet e Meter höch, ligt 
z'Brätt im Ställi inne. U jitze, wo ds Töri ufgeit, meine d'Horn­
tächtere natüürli, si chönn einisch ume i ds Husmätteli ubere ge 
weide u wei grad alle mitenand zum Loch uus. Kobi wehrt 
ab u verhet mit Händ u Füeß. «La gseh, yche mit nech! » «Nid, 
nid, nid, nid ! » mugglet di Alti u probiert glych, dürez'trücke. 
«Wosch ächt, du Trucke!» vermahnet se Kobi zum zweute Mal. 
Aber d'Gryte nimmt ke Notiz u fahrt mit ihrer seuferige Fräße 
em Meischter uber Schyleh u Hemmlischrage uuf, tryschaagget u 
vermüntschlet ne uber ds ganze Z yferblatt u müpft ihm zletscht 
no mit der Nase der Tschäppu hingerache. 

« Ko biiiii, wei useeeee ! » lärmet di ganzi Bande. J itz isch 
nümme vo ebha. Zwüsche Meischters Beine düre ergüggelet ds 
Hustagegitzi e Spalt, schlüüft düre u isch dusse. Wo Kobi däm 
Chrott nachereckt, zwängt d'Gryte rächts vo nim düre. Gäb wi 
ner sperzet u se a Türpfoschte aatrückt, si errangget's u wird 
frei. I däm Ougeblick gspürt o d'Nette, wo doch süsch di 
aständigschti isch, früschi Luft u Platz fer düre. Wohl oder übel 
mues es der Portier jitze verspilts gäh. « So chumm o no grad use, 
Flore! » rüeft er i Stall yche, rangglet ume zwäg, het der Tschäp­
pu uuf u chräblet no chlei verläge i de Haare, bevor er ne i 
Aecke trückt. Natüürli het d'Flore di Glägeheit gärn wahrgnoh, 
geberet ubermüetig use u gumpet de andere nache, wo scho 
i aller Strängi im Husmätteli äne Säuchrutt abgrupft u gfrässe 
hei: 

Z'Mittag, woni ume düre bi, isch ke G ybe me dusse gstande, 
un alls isch merkwürdig still gsi. Aber vor der Stalltüre ligt e 
Mischthuuffe, wytnache feuf grossi Fueder. U hingerusse, im 
zweute Chrome, ghört me Kobi ging no grampole u fägiere. 
Vermuetli het er bi där Glägeheit o Joggi, em Geißbock, ume 
einisch z' grächtem wölle samschtige. 

Es andersch Mal, es isch im Spätherbscht gsi, sy mer eis 
Abeds vor der Pudigge usse ume zäme z'prichte cho. Es het 
halbersch grägelet, isch ufründtli u chalt gsi. E, i söll doch yche 
cho, es syg innefer gfreuter em Schärme u a der Wermi. Scho 
geit er vora, uni trappe hinger ihm di vier Tritte vo z'äbener 
Aerde i sy Wagnerwärchstatt ache. Am Schärme wärmer jitze 
gsi u a der Wermi o, aber der Gsprächsfade isch fer längeri Z yt 

underbroche gsi. V o wäge der Jakob het mi da i ne Umgäbig 
gfüert mit ere so eigenartige Atmosphäre, wo myner ?uge u _der 
Verstand voll u ganz i Aspruch gnoh het. Um ds H1melsw1ll~, 
wo het dä hie wölle wagnere ! Platz derzue isch ömel kene gs1. 
Linggs u rächts vom Y gang stah Hobelbänk, aber beid un­
bruuchbar, will si fueßhöch mit Wärchzüüg u H olzräschte sy 
uberleit gsi. Er Wand hange ganz Ryglete vo Borer u St~c~­
bütle i allne Mäs u Forme, u vo'r Tili ache läng Z ylete vo Bleli, 
Drahtbünd, Saagli u Ysewinkle. Zwo H obelmaschyne sy guet 
e Meter teuf unger Schwarte u Abhitze vergrabe gsi, u na längem 
Luege hani o no Schlyfsteine, e Drääjbank, zwe Zü~esle, ~ 
Motor, e Frese un e Bandsagi chönne feschtstelle. D1 ganz1 
Pudigge isch eso uberstellt gsi vo Radspeiche, N abe, Faßtube, 
agfangnige Wöschbäre, Bschüttibücki, D ängelsteine, ~lasbä~g u 
versperrt mit Verschläg voll Wärchzüüg, Holz, ufert1ge Gage­
ständ u Züüg u Kotz, das Kobi doch allimal voruse uf zwe 
Zimmerböck müesse het, we öppis isch z'mache gsi. D ür ds 
Gängli het me si sytlige müesse dürezwänge, fer zu de G~iße­
ställ un em Stägli, wo stotzig i d'Bhusig uchegchlätteret 1sch. 

Irgendwo fingt Kobi e Schalter u macht Liecht. Dusse het's 
scho i aller Strängi afe feischtere, u derzue sy di zweu Pudigge­
pfeischterli wäge de verheite Schybe eso mit Cartong vernaglet 
gsi, das der ganz Ruum o heiterhälle Tags isch i nes Halbdunkel 
ghüllt gsi, was ja eigetli zu däm Chrousimousi vo Grümpel, 
Maschyne, Wärchzüüg, Hobelspän u Spinnhuppele wytuus em 
beschte paßt het. 

Mir hei uf ere Ladebyge abgstellt, wyter torfet, u Kobi het mer 
erzellt, wi me si hüürmehi maschynell müeß yrichte, fer kon­
kuränzfähig z'blybe. U zum chlynschte Dingeli sötti Sorg ha, 
einisch chönn me's ging nutze u z'Ehre zie. Vil Lüt achti si 
desse zwar nümme, aber der Fachmaa lueg das halt chlei andersch 
a. Das syg halt eso Sache. 

Syt sälbem Abe het Kobi bi mier e Stei im Brätt gha, wil sys 
Wäse sovil mönschlechi Wermi het usgstrahlet, wo ohni guete 
Chärne nid wär mügli gsi. Lieber inne sufer weder usse, hani 
tänkt. 

Einisch isch es mer glunge, bis i sys H eiligschte vorzstoße. E r 
het mer e neue Halm zum Holzspalterachsli müesse schnäfle u 
ne ypasse. Guet, sinneni, da wird mit emene Zwänzgernötli 
zalt . D e mues er ge Usegält reiche, un i gah uuf u nache. 

Mit däm Vorsatz trappeni um di sächse i sy Pudygge. I 
preiche's guet. G rad chunnt der Wagner mit emene plätschet­
volle Milchhafe us em Geißestall. Hingerdry gümperlet ds Gitzi, 
u ne ganzi Räblete bunttschäggeti Meersäuli schießt nache. Das 
weißet un pfyft i allne T onarte. «La gseh! » macht ne Kobi der 
Marsch, «vo de Füeße ewägg, süsch vertrappe nech ja no, 
dihr chätzersch Gspänschtleni ! » Aber di Fägerli mache si nüt us 
dene E rmahnige u bättle wi lätz. Das wär doch de wider alli 
Husornig, we jitz der Meischter mit em volle Hafe wetti 
drusstelle u seje la passe u warte. E bsunderi Mugge wird ne 
chuum acho sy ! Nenei, scho chrümmt er schi u schüttet ne 
Milch i ds Holztrögli u brachet no Broträschte derzue. Dernah 
nimmt er us ere Chischte e Chabisrüebe, schnätzlet se u macht 
ne mit Salz, Haber u Fuetermähl no nes chüschtigs Gläck. « So, 
da heit der no ds D essär. Aber jitze gschwige ! » 

Natüürli het er mer längs u breits usdütschet, das er se heig, 
fer ihm d'Ratte z'vertrybe, u wi sech di Chrottleni gleitig ver­
mehri. Aber i ha drängt u mit em Nötli zalt, weder Halm scho 
nume es Fränkli gchoschet het, u my Rächnig isch prezys eso 
ufgange, wi ni' s erwartet ha. 

Wo Kobi d'Stäge uuf stüüret u ds Gitzi hingerdry, bini o uuf 
u nache i d'Chuchi uche. Ir Pfanne het derwyle ds Gaffiwasser 
ploderet u isch zum Aaschütte zwäg gsi. Bim Helte dunkts mi, 
ds G schiir syg ungerschlage. Schier wi ne Ring hets usgseh, zwar 
nid wi ne pfannefarbige u nid us Metall, aber us allergattig 
Spysräschte isch er gsi, us Röschti, Nidle u Suppe, e duumes­
dicki, bruuni Ruume. 

Wo d'Milch isch uber gsi, schlarpet Kobi gäge der Wohnstube 

vüre, fer ge Münz z'reiche. Ig im Schwick hingerdry. U woner 
im Schaft nuuschet, registriereni gschwind ds Mobiliar: e 
Schaft, e Tisch mit emene Sässel u nes Näscht. Aber de Wände 
nah, uf allem obe u vo der Tili ache ganz Bärge allergattig 
Wärchhölzer, Grät u Plunder. D er wytuus inträssantischt Egge 
isch aber doch ds Gliger. V o mene Bett cha me nid rede, wil 
es gar nid dernah usgseht. Fryli steit e Bettstatt, aber derzwüsche 
gseht me nume e roui Madratze u ne grauschwarze Tuech­
huuffe druff. V o Lylache u Azug ke Spur. Derfür isch z'längsig, 
vo'r Chopfsyte zur Fueßete e Lade gleit mit ere Bygete Leitere­
seigle u zwo gspeichet Nabe zum Usdore. So gseht das Gliger 
uus. Abzie wi ander Lüt tuet si J akob nid. D as wär doch uber­
flüssegi Müe. Mit em glyche Hemmli, wo ner nume all zwo bis 
drei Wuche wächslet u de glyche Hose, wo ner vom Morge bis 
em Abe anne het fer z'mischte u z'mälche u z'wagnere u z'choche, 
bis si verhudlet u versalbet sy, wi we me mit ne der Schorgrabe 
hätti ufputzt, mit der ganze Aalegi schnaagget er süferli under 
e Lade hingere, leit si uf ds Ohr u schnarchlet troumlos em 
Morge etgäge. Nume d'Holztschugge pole de albe no a Bode, 
bevor er z' grächtem zwäggrangglet isch. Die hingäge, das weis 
oder Wagner Bill, ghöre nid i ds Bett. 

Us em zweute Stübli het er e Chäller gmacht gha. I chönn ja 
luege, seit er u trääjt ds Liecht a. Da im vordere Verschlag syg 
Bohnöpfel, zweujährig scho, aber ging no saftig u chäch. De 
hie heig er no färnderig Härdöpfel. D 'Sach bheig si äbe lang, 
we me se guet plassieri. Ganz syr Meinig bini du zwar nid gsi, 
woni di gschmurete Chnolle u meterlänge, halbverfulete 
Cheischte ha gseh. 

Mi het du no wunder gnoli, was er de mit der uberschüssige 
Milch vornähm. We d'Geiße guet greiset syg, gäb si doch vil 
meh weder das er im H ushalt bruuch. 

Im Summer syg das ir Regel eso, git er zue. Aber destwäge 
laaj er schi nid graui Haar wachse. Was a Milch vürig blyb, gäb 
er de Geiße im Wasser ume zueche. D äwäg gang nüt verlore, 
d'Tierli heig's no donnersch gärn u schänki z'mornderisch ume 
äxtra toll Schwettine y. E anderi Lösig gäb es nid, wil er kei 
Platz heig, fer nes Säuli z'ha. 

D s Gitzi isch derwyle nid e Sekunde blybe stah. Wen e_s nid 
sys Gfräsli a K obis H ose gribe het, isch es dasumeghöpperlet 
u het da u dert syner Böhneli la gheie. Destwäge isch der Meisch­
ter nid toube worde. Wo nes du hingäge ds Gringli i d'Pfanne 
streckt, fer z'luege, ob d'Röschti nid gly di richtegi Farb a­
gsetzt heig, hout er ihm du es Chläpfli uber d'Ohre u seit: «Häb 
ds Schnürli ewägg, du Ganggeli, süsch verbrönnsch es ja no ! » 

Öppis speter isch Jakobs rächte Oug gar wüescht etzündet 
worde. Bös hätti's chönne gah, we nid d 'Chrankeschweschter 
e Zytlang mit bsunderem Flyss all zwo Stund wär cho Flachs­
samenuberschleg mache. Wo nes ume besseret het, isch der 
Patiänt du grüüseli dankbare gsi. Meh no weder fer d'Pfleg fer 
e Flachssamebrei. Er heig ne de zletscht ging no de G ybe ggäh, 
u die heig dä Chueche bsundersch gschetzt. 

Einisch, woni amene heiße Summertag vo'r Schuel hei bi, 
steit my Fründ mit em Bschüttbücki uf em Wägli usse. Mit 
der Fägbürschte guslet er im Chaschte ume u spüelt nahär 
der gröbscht Dräckt mit ere Sprützchanne use. I blybe stah, 
stuune u wärweise u säge du ömel, er wärd doch chuum bi_ 
där stächige Sunne wölle bschütte. · D as wär ja wider jedi 
Pureregel. Nenei, git er ume, das heig er nid im Sinn. Hingäge 
wöll er Fleisch ymache. Fleisch ylege? I nes Bschüttbücki? 
Guete Appedit! hani dänkt. Wo J akob gseht, das i usem Stuune 
fasch nid use chume, klärt er mi du uuf. E r heig drum Päch gha. 
Di alti Gryte syg ihm letschti Nacht umgstande. Affäng, er heig 
se no gstoche, wo ner em Morge i Stall cho syg u ds Bluet syg 
ömel no glüffe. 

«Bi däm heiße Wätter heit dr de aber Müe, ds Fleich guet 
z'bhalte» underbriche ne. «I ebha's scho. Brav Salz dra, das het 
toll inegi'. U wen es scho chlei aazieht, hani o nüt dergäge. Wär 
es Herbscht oder Hustage, würdi' s no räuke. Jitz isch es aber 
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z'spät oder z'früech. Chömet lueget, was i no fer gfreuti Bitzli 
i der Äsche un im Sagmähl vergrabe ha. » Dermit trappet Jakob 
i d'Pudygge u chunnt gly druuf mit emene zämegschmurete 
Rüppistück vore Geiß ume zrugg. Mit der Hand wüscht er der 
gröbscht Stoub ab, fer ihm es appeditlichersch Usseh z'gäh. 
Wo ner mer ds Bitzli wott präsentiere, fah da u dert afe Würm 
useschlüüffe. Ging wi meh, bis ds Fleisch schier läbig worde 
isch. «Achtung, es wott dervo ! » warneni. Du lüpft er ds 
Fleisch, spickt es paar Made fort u meint nahär troche: « So, het 
jitz glych so ne dicki Surfl.euge der Wäg gfonge, fer dra ge 
z'schmeize? Henu, es geit wenigschtens nüt verlore, weni Suppe 
mache dervo. Würm sy o Fleisch!» 

Es hätt si mänge bsägnet bi Kenntnis vo Spys u Trank, wo 
Kobi i sym Gläcktäschli versorget het, aber allne hygienische 
Forderige z'trotz isch er gsund u chäche blibe. Gseht der, das sy 
äbe eso Sache! 

Arbit isch ihm mynes Wüsses nid grad vil u nume eifachi 
zuegha worde. Scheidweggehölzer u Achshälm het er öppe gha 
z'mache, Stoßbäreredli, Bohneleiterli, Wöschbäre u nes ungrads 
Mal es ganzes Bschüttbücki oder es Charegstell. Sövli Hüüffe 
Holz, wi änet em Wägli im Schopf isch tischet gsi u bis wyt under 
ds Dachtrouf use gstande - chuum e Leitereseigel oder Gable­
halm isch nid schattig oder erstickte gsi. 

Het me ne ufmerksam gmacht, isch er nid öppe toube worde 
u nahär verergeret gsi. Der Fachmaa probier halt, es niedersch 
Bitzli Holz z'Ehre z'zie un uszschaffe. Wär im Chlyne nid 
sparsam u treu syg, däm chönn me uberhoupt nid traue. Das 
ihm de anderersyts ds Holz em Wätter usse kabutt ggange isch, 
het Kobi nid ykalkuliert. Er isch äbe andersch gsi weder 
gwöhnlig Lüt, süsch tät me hüt nid me vo ihm prichte u schrybe. 

Wi ne Bombe het du im Dorf d'Nachricht ygschlage, der 
Jakob Bill heig sys Wäseli em Loosli Beck verchouft u zügli 
nächschtens fort. Mi het's nid wölle ·gloube, bis es du nackti 
Tatsach worde isch. I ha mer ging gseit, dä Mänel chönn sech 
doch nid vo Syne tuusig Sache trenne oder der ganz Grümpel 
mit ihm näh. Vermuetlig wärd einisch e Steigerig im Anzeiger 
publiziert sy, het me allgemein agnoh. 
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Weni mi einisch a Wagner Kobi trumpiert ha, isch es denn 
gsi. V o re Steigerig het me nie öppis gläse. Also nimmt er halt 
di Hüüffe Holz, ds Wärchzüüg u d'Maschyne, der Husrat, 
d'Geiße u der ganz Minggis u Plunder mit, wen er züglet. U 
würkli, der Mänel isch sym Grundsatz treu bblibe u het si nid 
vom gringschte Dingeli trennt. 

So isch er du uszoge. Nid einisch a mene Morge, ganz Wuche 
lang isch es ggange, hei ihm d'Lüt ufglade u sy gfahre. Woni 
einisch i de Ferie näbedüre bi, isch grad ds zweuenachzgischt 
Fueder uf emene Brügiwage zum Fahre parat gstande. Un es syg 
no nid der Räschte, het's z'sälbisch gheiße. 

Im Fryburgische äne, obehär Flamatt, rächterhand vom 
Großriedsträßli, het du Jakob no ne Rung sys Läbeli gfrischtet, 
ging wi ging. Der Schopf isch ume gstellt worde, u nes niedersch 
Sächeli het amene Ort es Plätzli fonge. Ornig isch prezys di 
glychi gsi wi vorhär ds Neuenegg, g'änderet het si da nüt. 
Gstorbe isch er du z'Schwarzeburg, wo ner schi bi Verwandte 
zuezoge gha het. Aber vergässe isch er nid. Mänge alte Neueneg­
ger dänkt no a ne, wen er dür ds Chindergartewägli geit. 

Chüenzi Gödu 

I ma mi no so häbchläb a ne bsinne u gseh ne no vor mer: es 
chlynersch Mandli im Ermelschyleh mit emene Stäcke als 
ständige Begleiter. Er het es offes Bei gha u isch plaget gsi dermit. 
Meh weder einisch ha ne gseh a nes Wägbörtli hocke u d'Hose 
uchelitze. De het er e graui, vo Bluet u E iter verschmusleti 
Binde abglyret, chlei la verlüfte u ume zuebunde. Üs Bursch 
het's albe ggruuset, aber der Chüenzi het das Näggi i Chouf 
gnoh, mängisch chlei pyschtet u gjammeret, aber isch destwäge 
glych ging parat gsi, öppis z'helke u z'gusle oder e Streich 
z'spile. 

Gwohnt het er im Stägerain, halbwägs zwüsche Allelüfte un 
em Zylacher. Deheim isch er chlei e Hustüüfel gsi, u sy Frau 
het vermuetlig meh bös als gueti Tage gseh. Uf sym chlyne 
Wäse mit zwo bis dreine Chüe isch er halt o nid uf Rose bettet 
gsi u het müesse luege, wi ner isch z'schlag cho. Drum isch er 
anderne Lüte ge wedele, Eiche grabe, i de Wärchine ge us­
hälfe, dernäbe ge stockne, de düre Tandli nah u mit der Frau 
im Herbscht vo Huus zu Huus ge Chabis hoble. Er isch e 
Schalk gsi bis dert u äne use, het gärn es J äßli gmacht u nes 
Glesli trunke u albe z' Allelüfte d'Gaschtig underhalte, wen er 
e guete Luun gha het. 

So isch er einisch bi Scherlers em Jasse gsi. Du faht er a 
jammere, ds Bei plag ne, un es syg ihm zwider heiz'loufe. Näbe 
ihm hocket der Metzger Here vo Loupe u tröschtet ne : « Los 
Chüenzi, i mues einewäg no uf Mouß mit em Schesli. W e de 
wosch, chasch ryte, i mache de der Chehr ubere Stägerain. » 

Guet, Herebänz fahrt dür ds Loch ab u nahär ds stotzig 
Wägli zum Hüsli uche. Dert hilft er Gödu no vom Sitz ache, 
nimmt der Rank gäge Roßhüsere u chunnt dür d'Wasserfalle 
ume zrugg. Wo ner em Hupfenegge nochet, stäcklet dert der 
Chüenzi scho ume ärschtig gäge Allelüfte zue. « Was wosch 
jitze scho ume, Gödu? I ha di allwäg nid vergäbe heigfüert. » 
« Nei Bänz, das hesch absolut nid, » git der Stägerainler zrugg, 
«i ha der doch wölle der Gfalle erwyse, das du mi darfsch hei­
füere, nüt meh u nüt minder. Aber jitz wotti ume ge wyterjasse ! » 
Dermit Iaht er der Loupemetzger mit sym Fuerwärchli stah u 
gnoppet obsi dervo. Dise weis nid rächt, ob er si söll ergere oder 
amüsiere ab däm Galgestrick u welem d'Geisle gäh, em Chüenzi 
oder em Goul. Schließli zückt er ds Leitseili u trabet uf em 
Schesli em Moußdörfli zue. 

Holz het der Gödu nie oder nume sälte gchouft. Derfür isch 
er zäntume de düre Tandli ufsetzig gsi wi ne Sperber de Vögel. 
Fer der Schyn z'wahre het er albeneinisch e Puur drum gfragt, 
chlei nötlig tah u's de billig oder vergäbe ubercho. 

Einisch hout er der Gmeinratspresidänt Schmid z'Roßhüsere 
au seit: «Sami, i dym Wäldli ir Wasserfalle isch es Tandli ohni 
Chris . I wär Abnämer dervo.» «Guet,» git dä ume, «nächschte 
Samschtig mues i einewäg verby u gah de grad ge luege. » «N~i 
Sami, chasch der der Wäg u d' Müe erspare,» seit der Chüenz1, 
«i ha's drum scho ! » 

Mit syr Frau het er zytewys uf Chriegsfoeß gläbt oder ömel 
Chritz mit ere gha, süsch wär er nid einisch uf di usgfallni Idee 
cho, se em Roßhändler Guldschmid aaz'trage. Er het ne uf em 
Handel aatroffe u meint so näbeby zuenim: «Du, i hätt der o ne 
Grau z'verchouffe. » « Isch mer rächt, i chume ne grad cho luege. » 

Wo di zwe ds Wägli uche chöme, gwunderet grad d'Frou 
zur Chuchistüre uus u wärweiset, wän der Alt ächt da bring. 
Chüenzi blybt stah u müpft der ander: «Lue, dert gsehsch ne 
grad, bruuchsch nimme nööcher z'gah». Dermit Iaht ~-r der 
Guldschmid stah u stäcklet hurti um e Husegge, fer em Handler 
us de Ouge z'cho. . 

Gödu het albe plagiert, wi nes mit syr bessere Hälft1 stand, 
hätti er eigetli scho em Hochzytstag sölle merke, wo ner mit er~ 
ge Bärn yche gloffe syg, fer si im Münschter la z'troue. Wo s1 
dür e Stutz ab em Heggidorn zue syg, heig e Chräje uf ere höche 
Tanne afe rätsche: « Nid e Gaaregi, nid e Gaaregi ! » Ern Spilwald 
nah heig scho ume so ne Galgevogel gspottet: « De no die, de no 
die! » Ern Bremer nah chöm no der dritt Schwarzfrack se cho 
vernüütige u gaaggeri: « Es Glump, es fertigs Glump ! » 

A Märittage isch Gödu no jewyle öppe uf Bärn, aber meh 
nume gwunderschhalb, fer Louf u Chouf lehre z'chenne. Wil 
er schlächt uf de Füeß gsi isch, het ne eine vo de Junge u später 
du der Rose Alfred als Donnerbueb uf em Zweurederchare 
uf d'Station gfüert. Sälbi Zyt sy d'Sträßli no nid teeret, ab~r 
z'plätzewys toll grienet gsi. Ds Holpere het der Fahrgascht rud 
möge verlyde u destwäge ging gf1;1tteret u gfl.u~chet: . «~ahr 
doch nid eso angfärt un uber all Steme ! Chasch rud chle1 nabe-
düre? » 

Handchehrum het' s ne tunkt, ds zweubeinig Rößli chöm u 
chöm nid ab Fläck un är allwäg de z'spät uf e Zug. Was isch 
de em Bueb andersch uberblibe weder z'trabe ! We d'Redli uber 
groß Steine y sy, het oder Chüenzi Gümp ufgnoh, verstellt wi 
ne Sibechätzer u mängisch grediuse bbrüelet. Aber em Abe 
heig er doch ging öppis gchramet gha, fer schi bim Fuerme 
z'bedanke. 

Einisch stygt er z'Roßhüsere i Zug. Der Wage ~s:h voll Lüt, 
der hinderscht Platz bsetzt. Fer Gödus lahms Bei 1sch ds Stah 
Gift. Was mache? Ohni si lang z'bsinne zwängt er si a nes 
Pfeichter, ryßt's ache u rüeft: «Jitz chunnt no ds ~ierfroueli, u 
de wie belade! A beidne Arme es volls Chörbli. U chychet 
u chittet ! Gscheht ihm rächt warum chunnt es so knapp. 0 
wetsch, jitz stoglet si das Babi no u gheit um, u d'Eier trohle 
a Bode use ! » 

All Lüt springe stationssyts a d'Pfeischter, halse na däm 
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ungfelige Eierfroueli, gseh nüt u wärweise, ob's öppe däm 
Mandli im· Oberstübli fähl. Chüenzi het aber längschte es 
Plätzli gfunde u luegt seelevergnüegt im Wage d~sume, wi we 
nüt passiert wäri. Nume us syne schynheilige Augleni blitzt 
der Schalk u triumphiert: « Gället, euch hani verwüscht ! » 

Es anderschmal het er ir Ysebahn gar schuderhaft nötlig tah 
u si schier zum Gränne zwunge. Es eländs Päch heig er gha, ir 
vordere Nacht dür Ungfehlder halb Vehstand verlore. Glogeisch 
es nid grad gsi, wil er eini vo syne zwo Chüe het müesse la 
metzge. Teel Lüt het's tuuret, u mytüüri ziet e mitleidigi Dame 
ds Portmonee u git em Chüenzi e Feufliber. Dä danket grüert, 
chehrt si um u sacket der Chlüder mit emene Schmunzle y. 

Churz drufache hei Chläys im alte Nagelschmittli z' Allelüfte e 
Chue usgschribe. Der Stägerainler chunnt se cho luege, u gly 
isch me handelseinig. Nume bhaltet si der Chäufer vor, d'Chue 
zur Prob em Abe eigehändig cho z'mälche. 

Ern Handel hei o d'Dörflibuebe zueglost gha u mache 
zäme ab : «D s Chueli mälche mer de hinecht vor em Chüenzi ! » 
Gseit u gmacht. Wo Gödu undere hocket, aarüschtet u chuum e 
Tropfe us de Tille bringt, faht er a brummle : «Es spannet nid, 
es spannet eifach nid ! » Du pfupfe d'Buebe, u eine git zue: 
« Chüenzi, mir hei se drum scho gmulche. » Wi syg das Mandli 
under der Chue vüregschosse ! D' Buebe handtli zum Loch uus, 
u hindernache flüg der Mälchstuel u z'letscht e Fluech: «Dihr 
tonnersch Schnuderhünd ! » 

Einisch het er bi Spahnis im Heuet usghulfe u isch mit anderne 
im Mahd gstande. Allpott isch e Muus under der Sägesse wäg­
gspru9ge fer im nächschte Loch z'verschlüüffe. Chüenzi fer­
wütscht ömel eini, byßt ere us Ubermuet der Chopf ab u speut 
ne im höche Boge i ds Gras. Du sägi Müller Sami vo'r Ledi hin­
der ihm zueche: «Gödu, du bische Souniggu, glaub nid, das i 
no ne Schluck Moscht us em glyche Glas suuffe wi du! » Öppis 
später chunnt ds Wybervolch ume cho der Chehr mache mit em 
Gutter, zersch bim Chüenzi, dernah bim Müller. Dä dänkt nimme 
dra u läärt o nes Glas ache. Du machi Gödu zuenihm: « Jitz 
hesch glych gnoh!» «Huß Tüüfel!» brüelet du Müller, chehrt 
si um u ggöögget schier gar der Mage lätze. 
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Churz vor em erschte Wäldchrieg het z' Allelüfte e Sekundar­
lehrer Fürscht Schuel gha. Gwohnt heig er allerdings z'Gü­
mene u syg vil z'Sattel underwägs gsi. Einisch ebchunnt er em 
Chüenzi. Dä blybt stah, luegt zum Schumeischter uche u seit: 
«Jaja, d'Here hei's halt schön, wo no em Wärchtig cheu ir Wäld 
dasumerößle ! » « Aber wärche cheu si o ! » brüschtet si der 
Fürscht uf em Draguner obe. «Das müeßtisch mer de no zersch 
bewyse. I wette, du masch nid emal nache Holz spalte, was i vo 
Hand versage!» bhouptet ds Stäckemandli dezidierte. « Guet, 
di Wett wird agnoh. Was gilts?» «Sy der zwe Feufliber z'vil?» 
«Bhüetisnei, sövel vermani no z'risgiere ! » 

Ern Samschtig druuf isch dä Sport im Stägerain nide los­
ggange. Chüenzi het e Ster starch aschtig u verchrüpplet Spälte 
zwäggmacht gha. Wo ner afaht sage, hocket sy Widersacher 
scho mit em Bieli uf em Spaltbock u wartet uf ds erschte Tütschi. 
Wo das ab isch, schießt's Gödu z'underisch a ds Bart ache. 
Der Fürscht mit emene Fluech u länge Sätze uuf u nache. Der­
wyle saget der ander wi lätz u pängglet ds zweute Trömmli i 
Tachchänel uche, ds dritte ume ds Port ache. Der Schumeischter 
wärchet si i Schweiß, ma aber glych nid gsetze u git ds Renne 
scho na zäche Minute uuf. 

Stolz hocket der Siiger uf e Sagbock, nimmt ds Gält u zinset 
no mit Spott: «Gloubsch es jitze, gstudierte Heer?» Fer e 
Lehrer Fürscht isch di Begäbeheit sicher e guete Lehrplätz gsi. 
Er syg du speter im Aargau under im Bankfach tätig gsi, 
z'Dütschland sogar Diräkter worde un als gmachte Maa ume 
i d'Schwyz cho. 

Natüürli isch Chüenzi Gödu längschtens gstorbe u ligt scho 
gly es Möntschenalter under em Härd. Aber ir Erinnerig vo 
syne Zytgenosse läbt er halt wyter. Gaht nume einisch amene 
Rägesunntig i d'Wirtschaft z' Allelüfte, we Schwarz Gottfried, 
der Mäder Großätti vom Forscht, Balrner Alfred vo'r Ledi u 
Schmid Christians Godi vo Großmülebärg, wo sälber zäme uber 
250 Jahr uf em Puggel hei, mitenand jasse. U loset de, was si no 
alls vom Stägerainler wüsse z'prichte. Hans Bryeler 

Hochadlige Laupenburger 

Zur Einführung vorerst eine kleine Geschichte aus jüngster 
Zeit: 

Anfangs September 1964 erhielt der Gemeinderat von Laupen 
ein wappengeschmücktes Schreiben vom Conseil communal de 
la ville de Neuchatel. Darin lud diese Behörde unsern Gemeinde­
rat ein, mit einer Zweierdelegation teilzunehmen an den Fest­
lichkeiten vom 12. September in Neuenburg (750 Jahre Frei­
heitsbrief und gleichzeitig 150 Jahre Kanton Neuenburg bei der 
Eidgenossenschaft). Dem Schreiben lag eine Einladung des 
Conseil d'Etat de la Republique et Canton de Neuchatel bei 
zur Teilnahme an einem festlichen Kirchenkonzert. Ver­
lockend war außerdem eine weitere wappengeschmückte Bei­
lage: Das Menu du dejeuner champetre organise au Chanet 
(beginnend mit Aperitif Blanc-Cassis, endigend mit Le Marc 
de la Ville). 

Diese bedeutende offizielle Einladung bereitete unserm Ge­
meindepräsidenten vorerst Freude, aber auch etwas Kopf­
zerbrechen. Warum wurde Laupen zu dieser Feier eingeladen? 
War wohl Murten, war Aarberg auch dabei? Telefonische An­
fragen bei den betreffenden Stadtoberhäuptern ergaben: Nein, 
man habe keine solche Einladung erhalten. Warum denn 
Laupen? Etwas rätselhaft war im Einladungsschreiben ein Satz, 
der - ins Deutsche übertragen - lautete: « Wir wünschen vor 
allem, bei unsern Festlich¼-eiten diejenigen Städte vertreten zu 
sehen, mit denen unsere Grafen und Prinzen in kluger Vor­
aussicht Burgrechtsverträge abgeschlossen und auf diese Weise 
den Eintritt unseres Kantons in die Eidgenossenschaft vorbe­
reitet haben.» 

Ja, sollte Laupen wirklich mit den Grafen von Neuenburg ... ? 
Warum nicht? Bekanntlich gibt's «ohne Laupen kein Bern», 
warum nicht auch: ohne Laupen kein Neuenburg? Vielleicht 
weiß das Staatsarchiv in Bern Näheres; fragen wir an! Aber 
auch von dort kommt vorerst keine Lösung des Rätsels . Was 
nun? Der Rat der Stadt Laupen tagt und beschließt: die Ein­
ladung wird angenommen. 

Am genannten 12. September nehmen unser Stadtpräsident 
und ein weiterer Gemeinderat (angetan mit festlichen Kleidern) 
den Weg nach der Stadt Neuenburg unter die Autoräder. Der 
Zeitpunkt ihrer Rückkehr läßt sich historisch nicht mehr ein­
wandfrei feststellen. Wichtiger ist, was man bald einmal ver­
nehmen konnte über die Erlebnisse unserer Stadtväter in Neuen­
burg: feierlicher Empfang im H otel-de-Ville durch die obersten 
Behörden von Stadt und Kanton, musikalische Darbietungen, 
Vortrag des President du Conseil communal (worin tatsächlich 
die Rede war von einem Traite de combourgeoisie avec la ville 
de Laupen), dann das Festkonzert in der Stadtkirche, und 
schließlich der « gemütliche Teil»: das dejeuner champetre 
(darüber ausführliche Einzelheiten). 

Schön war's! Aber es bleibt die Frage: was ist's mit diesem 
Traite de combourgeoisie oder Burgrechtsvertrag zwischen den 
Grafen von Neuenburg und Laupen? 

Die Frage hat auch dem Schreiber dieser «kleinen Geschichte 
aus jüngster Zeit » keine Ruhe gelassen; er ist ihr nachgegangen 
und weiß nun einiges zu berichten über adlige Laupenburger. 

V orerst sei die Rede vom Laupen, das noch nicht bernisch 
war, also aus der Zeit vor 1324. Es gab damals keine bernisch­
freiburgische Grenze im heutigen Sinne; das vorbernische 
Laupen lag nicht «hinterm Forst in einer Ecke des Kantons », 
sondern frei in der offenen Sense-Saanelandschaft, etwa mitten 
zwischen den jungen Städten Freiburg und Bern, beiden gleich 
zugänglich, für beide ein verlockender Besitz. Im Jahre 1275 

hatte Laupen von König Rudolf von Habsburg freiheitliche 
Stadtrechte erhalten. Nur der deutsche König oder Kaiser war 
Herr über Laupen, er konnte bestimmen, wer in seinem Namen 
auf Schloß Laupen residieren und die Herrschaft verwalten 
sollte. Treue Anhänger der Habsburger - oft aus der nähern 
Umgebung - wurden etwa dazu bestimmt. So finden wir im 
Jahre 1280 Ulrich von V enringen ( aus Fendringen stammend) 
als Kastellan auf Schloß Laupen. Er ist Bürger von Freiburg, 
Laupen und Bern. In ihm lernen wir wohl den ersten nachweis­
baren adligen Laupenburger kennen. Allerdings gehört er nicht 
zum hohen, sondern zum niedrigen oder Dienstadel. Seine an­
haltende Treue zu Habsburg wird ihm dadurch belohnt, daß 
im Jahre 1298 der damalige König Albrecht (Sohn Rudolfs von 
Habsburg) «unserm getreuen Ulrich von Venringen und seinen 
gesetzlichen Erben» erlaubt, «an der Sense zwischen der Saane 
und dem Fels» eine Mühle zu bauen und zu betreiben. Diese 
Mühle wurde tatsächlich gebaut. Nach einer spätem Beschrei­
bung lag sie unterhalb des Schlosses und hatte zwei Mühleräder, 
auch wurden ihr noch eine Säge und eine Schleife angefügt. 

Nun hatte unser Laupenburger, Ulrich von Venringen, der 
übrigens später noch Schultheiß von Freiburg war, ein Töchter­
lein namens Beatrix. Weiter oben an der Sense, auf Burg Helfen­
stein (unweit von Schwarzenburg) besaß der Herr von Helfen­
stein einen Sohn namens Otto. Dieser fand Gefallen an Beatrix, 
und bald einmal reichte sie ihm die Hand zum Lebensbunde. 
Als Mitgift brachte sie ihm aus dem väterlichen Besitz « viele 
Güter um Laupen» ein. Im Laufe der Jahre gebar Beatrix ihrem 
Gemahl drei Söhne, die Junker Otto, Burkhard und Wilhelm. 
Großvater Ulrich von Venringen mag Freude gehabt haben an 
dieser Nachkommenschaft. Er schenkte seiner Tochter Beatrix, 
ihrem Gatten Otto und den Kindern seine Mühle unterhalb 
des Schloßfelsens von Laupen und bestätigte diese Schenkung 
in einer Urkunde von 1312. 

Die Familie von Helfenstein-von Venringen war nun auch 
eine Burgerfamilie von Laupen. Wann Otto und Beatrix von 
Helfenstein gestorben sind, wissen wir nicht. Es scheint, daß 
nach ihnen der zweite von ihren drei Söhnen, Junker Burkhard, 
die Mühle bei Laupen übernommen hat, denn von ihm heißt es, 
er habe auf den Gütern seines mütterlichen Großvaters bei 
Laupen gesessen. Er heiratete eine Mechtild (Familienname 
nicht bekannt), und diese schenkte ihm zwei Töchter: Marga­
retha und Catharina. Die Familie besaß zu Laupen das Haus 
«an der Brük», in einer spätem Urkunde wird es genauer be­
zeichnet: «gelegen an dem tore ze Louppen bi der brügge». 
Welches mag der genaue Standort gewesen sein? 

Diese Generation der von Helfenstein - Burkhard und Mech­
tild mit ihren beiden Töchtern - reicht nun zeitlich schon in die 
Ära des bernischen Laupen hinein und damit in die Schrecknisse 
des Laupenkrieges. Wir wissen, wie die kriegerischen Ereignisse 
des Sommers 1339 und der noch mehr als ein Jahr andauernden 
Lebensmittelsperre gegenüber Bern und Laupen der Bevöl­
kerung - vor allem Laupens - ein Maximum an Leiden, Blut 
und Tränen, Hunger und Obdachlosigkeit, brachten. Für die 
Familie von Helfenstein in Laupen kam zu all dem noch eine 
weitere seelische Belastung: die Front zwischen den beiden 
Kriegsparteien ging ja mitten durch die eigene Verwandtschaft; 
Burkhard und seine Familie standen auf Seite Laupens und Berns, 
während nahe Verwandte auf freiburgischem Boden gegen 
Laupen, gegen Bern kämpften. Der Rat der Stadt Freiburg muß 
es gewußt haben, daß der Enkel eines freiburgischen Schult­
heißen auf Seiten der T odfeinde stand; darüber findet sich ein 
Hinweis in der Anklageschrift, die Freiburg im Jahre 1340 gegen 
Murten richtete. (Murten mußte - als savoyische Stadt - im 
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Laupen krieg neutral sein. D er Rat der Stadt und der größere 
T eil der Bevölkerung aber waren bernfreundlich; sie versorgten 
im geheimen Laupen und Bern mit Salz, Wein, Getr~ide und 
anderen Waren. Die Murtenbieter unternahmen auch Uberfälle 
auf freiburgische D örfer, und der Rat von Murten ließ die 
Schuldigen nach Bern entweichen. Dort erhielten sie etwa den 
Besuch ihrer Frauen, die natürlich nicht nur Lebensmittel, son­
dern auch wichtige Nachrichten brachten und solche wieder 
nach Murten mitnahmen, von wo sie bei Nacht und Nebel auch 
nach Laupen gelangen mochten.) In dieser Anklageschrift gegen 
Murten erklärt Freiburg unter anderem, daß die Ehefrau und 
die Schwester Burkhards von Helfenstein, ihres Todfeindes, sich 
oft in Murten aufhielten und von dort Salz und Wein forttrugen. 
Man stelle sich vor, was diese mutigen Frauen damals leisteten, 
während ihre Männer zum Schutze der Stadt in Laupen bleiben 
mußten! 
Was wir weiter über die Familie von Helfenstein in Laupen noch 
wissen, ist nicht viel. Burkhards Tod wird 1353 gemeldet. Männ­
liche Nachkommen sind nicht bekannt. Seine Tochter Catharina 
trat in ein Kloster ein, während Margaretha einen aus Neuenegg 
stammenden Laupener namens J ohann Bungi ( oder Rungi) 
heiratete und damit in eine bürgerliche Familie abstieg . Die 
Mühle am Fuße des Schloßfelsens samt Säge und Schleife, samt 
Fischenzen und Würe wurde im Jahre 1357 verkauft an Schult­
heiß, Rat und Burger der Stadt Bern. Das von Helfensteinsche 
Wohnhaus aber - gelegen an dem Tore bei der Brücke - wurde 
im J ahre 1383 gekauft vom Bischof von Basel, Imer von 
Ramstein. 

Was konnte einen Bischof von Basel dazu bewegen, im weit 
entfernten kleinen Laupen sich ein Haus zu erwerben? 

D as späte Mittelalter brachte - nicht nur in unserem Lande -
das Verarmen und den Niedergang des feudalen Adels und 
gleichzeitig den Aufstieg und die allmähliche Machtentfaltung 
der Städte. Bern und Freiburg ebenso wie Solothurn, Luzern und 
andere Städte wollten wachsen, Land erwerben, Staaten auf­
bauen. Ging es mit friedlichen Mitteln, so war's recht, im andern 
Fall griff man zu den Waffen. Zu den friedlichen Mitteln ge­
hörte es, Ausburger zu gewinnen, das heißt städtische Burger, 
die auf dem Lande wohnten. Voraussetzung dazu war für einen 
Bewerber der Nachweis freier Geburt. Eigenleute konnten nur 
mit Erlaubnis ihres Leibherrn aufgenommen werden. Jeder 
Ausburger mußte in der Stadt das sogenannte Udel nehmen, 
das heißt ein Haus besitzen oder wenigstens Eigentumsrecht an · 
einem Haus. Dies galt der Stadt gegenüber als Pfand für die 
getreue Erfüllung der Bürgerpflichten. Außerdem mußte der 
Ausburger seiner Stadt einen jährlichen Udelzins entrichten; 
aller übrigen städtischen Steuern und auch des Wachtdienstes 
war er dafür enthoben. 

Das «Neuere Udelbuch» der Stadt Bern von 1466 enthält 
3359 eingetragene Ausburger. Es ist klar, daß diese vielen im 
Lande herum zerstreuten Stadtburger, die außerdem ihr Udel 
als Treuepfand in der Stadt hatten, eine gewisse Macht, eine 
Art Vorhut dieser Stadt bildeten und auf diese Weise eine baldige 
oder spätere Einverleibung der betreffenden Gegenden durch 
die Stadt vorbereiten halfen. 

Von ungleich größerer Bedeutung war es, wenn es einer 
Stadt gelang, adlige Herren samt ihrem Herrschaftsgebiet ins 
städtische Burgrecht aufzunehmen. Das geschah dann nicht wie 
bei einem gewöhnlichen Ausburger durch bloße Eintragung ins 
Udelbuch; sondern hier wurde zwischen der Stadt und dem 
betreffenden Grundherrn ein sogenannter Burgrechtsvertrag ab­
geschlossen. Darin wurde die Aufnahme als Burger bestätigt, 
man versprach sich gegenseitige Hilfe im Kriegsfall - meist 
in bestimmtem Umkreis, ferner legte man fest, wie und wo 
Streitigkeiten unter den Vertragspartnern friedlich zu schlichten 
wären usw. D er adlige H err mußte ebenfalls «ein Udel nehmen », 
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also ein Haus in der Stadt besitzen und außerdem einen jähr­
lichen Udelzins entrichten. D ie G ründe, die einen adligen Herrn, 
gar ein mächtiges Grafengeschlecht zum Abschluß eines Burg­
rechtsvertrages mit einer Stadt veranlassen konnten, waren zeit­
geschichtlich bedingt; die Zeit des feudalen A dels war vorbei; 
die Städte - einst vom A del mit aller Macht bekämpft - bildeten 
nun oft die letzte Zuflucht der verarmenden Herren. Formell 
war der Burgrechtsvertrag ein Vertrag unter Gleichgestellten; 
in Wirklichkeit aber diktierte der wirtschaftlich Stärkere, näm­
lich die Stadt, die Bedingungen . 

Für Städte wie Bern waren Burgrechtsverträge das wirk­
samste Rechtsmittel, um ihren machtpolitischen Einfluß über 
die Stadtmauern auszudehnen und damit das territoriale Wachs­
tum zu fördern. Ohne solche Verträge wäre Bern eine kleine 
Landstadt geblieben. Nicht nur mit Herrschaftsherren, sondern 
auch mit Klöstern sowie mit ganzen Landschaften w urden Burg­
rechtsverträge abgeschlossen. D aß sie für die Städte gleichzeitig 
eine willkommene Finanzquelle bildeten, sei auch erwähnt. 

Und nun Laupen? Diese kleine Stadt hat in der zweiten 
H älfte des 14. Jahrhunderts Burgrechtsverträge abgeschlossen 
mit der Gräfin Elisabeth von Neuenburg, mit Imer von Ram­
stein, Bischof von Basel, und mit den Grafen von Kiburg . Die 
entsprechenden Dokumente sind teilweise im Original, teil­
weise in Abschriften noch vorhanden. Was steht darin? 

1. Gräfin Elisabeth von Neuenburg nimm t Burgrecht in 
Laupen am 29. Januar 1377 

« Wir Elyzabeth, grefin und fryfrow ze Nüwenburg, ze einem 
teile, und wir, der vogt und die burger der stat von Louppen zu 
dem andern teile, bechennen und tuon kunt menklichem mit 
disem briefe, daz wir wissent und wol bedacht mit guotem rate 
sin übereinkamen ein früntlichen liebe gesellschafte und bünden 
nach den warten und gedingen als hie nach stat, mit namen daz 
wir die eg . Elyzabeth, grefin und frow ze N üwenburg, bin 
burgerin worden und burgrechte han ufgenomen ze Louppen 
in ir stat, und süllen da haben ein udel und hus viertzig guot 
guldin gelt . .. » (Ein damaliger Gulden entspricht einem heuti­
gen Wert von ca. 500 Fr.) 

Falls die Gräfin ihr Burgrecht in Laupen einst «muotwillig » 
aufgeben sollte, dann fallen Udel, Haus und Hofstatt an die 
Burger von Laupen. 

Die Laupener verpflichten sich, mit all ihrer Macht der Gräfin 
Elisabeth zu Hilfe zu eilen, « wenne wir von ira oder iren ge­
wissen botten von munde oder mit briefen wurden gemant, 
als unser rechten und gnedigen burgerin ze allen iren noeten 
drije mile (drei Meilen) umb Nüwenburg die stat, ane geverde 
(ohne Hintergedanken) und widerrede ». In diesem Falle sollen 
alle Städte und Burgen im Herrschaftsbereich der Gräfin den 
Laupenern offen stehen. Umgekehrt soll auch die Gräfin von 
Neuenburg den Laupenern auf ihr V erlangen hin mit all ihrer 
Macht zu Hilfe eilen «fünf mile ob Louppen ». 

Sollte zwischen den beiden Parteien Streit ausbrechen, «daz 
doch got lang wende, daz sol zerleit werden ( das soll geschlichtet 
werden) und bericht an gemeinen stetten (an gemeinsamen 
Orten) ». 

Zum Schluß geloben sich beide Teile Treue «für uns und 
unser nachkamen bi unseren geswornen eiden, so wir harumb 
(darum) beide teile ze gotte getan habent in allen den warten 
und gedingen als vorstat (wie es vorne steht), jedweder teil 
dem anderen vestenklich und kreftenklich mit disem brief». 

Datum: «gegeben an dem nechsten donstag vor unser frowen 
tag der lichtmess, do man zalte (zählte) v on Christus geburte 
tusing drühundert siben und sibentzig jar. » 

Ein Original dieses Vertrages befand sich einst im Stadt­
archiv Laupen, eine Kopie wird in der Stadtbibliothek Bern 
aufbewahrt. 

Der Friedensvertrag zivischen den Grafen von Kiburg einerseits, Bern und S olothurn anderseits vom J ahre 1384 en~hält die /}efnahme der G~afen 
von Kiburg ins Burgrecht von Laupen. Siegel von links nach rechts: Grafen ]!erchto/d, Egon u~d H~rtm_.ann von ~zburg, Grdftn Anna von K zburg 
( Mutter det· drei Grafen) , dann die Städte B ern, Solothurn, Laupen, Zürzch, Luzern und dze drez Lander Urz, Schwyz und Unterwalden 

2. Der Bischof von Basel, Imer von Ramstein, 
tritt auf sechs Jahre in das Burgrecht von Laupen. 
26. Oktober 1383 

« Y mer, byschof ze Basel, und der vogt, der rat und die burgere 
gemeinlich der stat von Louppen in Losner bystum (Bistum 
Lausanne) gelegen » schließen miteinander ein Burgrech t. D er 
Bischof errichtet sein Burgrecht «uff dem H use Burgkartz seli­
gen von Helffenstein, edelknechtz, gelegen an dem tore ze 
Louppen bi der brügge, umb hundert guoter guldin. » 

D as Burgrecht soll sechs J ahre dauern, und die hundert 
G ulden sollen den Laupenern unbedingt verfallen sein sowohl 
bei vorzeitiger Aufgabe des Burgrechts durch den Bischof als 
auch nach sechs Jahren vertragsmäßiger D auer. D er Bischof 
verspricht den Laupenern kriegerische Hilfe in einem Umkreis, 
der folgendermaßen umgrenzt ist : Basel - Baden - Haslital -
Lausanne - Basel. Die Laupner sollen dem Bischof zu Hilfe 
ziehen «von der Byrs haruff gen Olten, denne von der Byrse 
uffhin gen Lauffen, gen Telsperg, gen Brunentrut, gen sant 
Ursitzien und daz in dem kreise gelegen ist, und des also har­
wider gen Byelle (Biel) und zu der Nüwenstat». 
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Bei Kriegsgefahr sollen die Boten beider Teile in Biel heim­
lich zusammentreffen und sich beraten. Zur Beilegung gegen­
seitiger Rechtshändel werden als Gerichtsorte bestimmt: Balsthal, 
Biel und Frienisberg. Der Bischof ist «den von Louppen ein­
keiner stüre, telle, wacht oder keines andern rechten gebunden». 

Datum: «an dem nehsten mentag vor aller heiligen tag, der 
was (war) der sechst und zweintzigost tag des andern herbst­
manodes (Herbstmonates)». Das Original dieses Burgrechts­
vertrages befindet sich im Staatsarchiv Bern. 

3. Die Grafen von Kiburg treten in das Burgrecht der freien 
Reichsstadt Laupen und empfangen daselbst Udel. 
7. April 1384 

Die Grafen von Kiburg waren einst eines der mächtigsten 
Adelsgeschlechter unseres Landes. Ihre Stammburg steht noch 
heute in der Nähe von Winterthur. Ihre Herrschaftsgebiete lagen 
in der Ostschweiz, um Bern (vor allem das Emmental); aber auch 
Freiburg war zeitweise kiburgisch, ebenso. Laupen von 1253 
bis 1263. Nach dem unglücklich verlaufenen Burgdorferkrieg 
waren die Grafen von Kiburg gezwungen, ihre Städte Burgdorf 
und Thun den Bernern zu verkaufen. Im Friedensvertrag zwi­
schen den Grafen von Kiburg einerseits und Bern und Solothurn 
anderseits, vermittelt durch die eidgenössischen Boten von 
Zürich, Luzern, Uri, Schwyz und Unterwalden, ist zu lesen: 

« Des ersten: ze einem phundement und grund der liebi so 
haben wir, graff Berchtold, graff Egen, graff Hartman und grefin 
Anna von Kiburg von des getrüwen insechens wegen, so wir 
hand zuo dem lande von Burgunden, uns selben, unsern erben 
und nachkomen ein ewig, iemerwerende burgerrecht und udel 
emphangen von dem vogte; dien burgern und der frijen stat ze 
Louppen in Losner bistum, gebuwen und gefrijet uff dem grunt 
des heiligen Römischen riches, derselben stat ouch wir gesworn 
und uns ir friheit anteilig gemacht haben; ... » 

Es folgen gegenseitige Hilfsversprechen, ferner die Ver­
pflichtung zu Schiedsgerichten im Falle gegenseitiger Streitig­
keiten usw. 

Als Schluß: « Und also loben (geloben) wir, die grafen und 
die grefin von Kiburg und wir von Berne, von Solotern und 
ouch die von Louppen, disen vorgenannten fryd und was hie vor 
geschriben stat, von uns, unsern nachkomen und erben ewenk­
lich ze volbringenne, stet ze habenne ane allen ufsatz, usziechung 
rechts und getat. . . Gegeben an dem sibenden abrellen in dem 
jare, do man zalte von gottes geburte thusung drühundert vier 
und achtzig jar. » 

Ein Original des Vertrages befindet sich im Staatsarchiv Bern, 
es trägt von links nach rechts die Siegel der drei Brüder, Grafen 
Berchtold, Egon und Hartmann von Kiburg, dann dasjenige 
ihrer Mutter, der Gräfin Anna, darauf folgen diejenigen der 
Gegenpartei Bern, Solothurn und Laupen und weiter die der 
Städte Zürich und Luzern und der Länder Uri, Schwyz und 
Unterwalden. 

Es besteht also kein Zweifel: zur Burgerschaft von Laupen 
gehörten einst ganze Familien von hohem Adel, worunter eine, 
die früher selber über viele Städte - darunter Laupen - geherrscht 
hatte. 

Verblüffend und vorerst unbegreiflich ist diese Tatsache, 
und man ist versucht zu fragen: Hatten die Laupener des 14. Jahr­
hunderts «Großraumpläne», wollten sie wie Bern, wie Freiburg 
einen Staat gründen (als dessen Weiterentwicklung es möglicher­
weise heute einen Kanton Laupen mit Hauptstadt Laupen gäbe)? 

Nein, nichts von alldem. Es gilt zu bedenken, daß alle diese 
Burgrechtsverträge nicht vom reichsunmittelbaren Laupen ab­
geschlossen oder besiegelt wurden, sondern vom bernischen 
Laupen, deutlicher : von einer bernischen Untertanenstadt. 

884 

Ferner fällt auf, daß in jedem V ertrag stets zuerst der Vogt und 
dann erst Rat und Burger von Laupen genannt werden; der Vogt 
auf Schloß Laupen aber vertritt nicht Laupen, sondern Bern, und 
Bern ist in diesen Jahren bereits der größte Stadtstaat in der Eid­
genossenschaft. Man merkt also: hinter diesen Burgrechts­
verträgen mit Laupen steht Bern, das - vierzig Jahre nach dem 
Sieg bei Laupen - an Macht den absinkenden Grafengeschlech­
tern deutlich überlegen ist. Dieses Bern aber will weiter wachsen 
und benützt jede Gelegenheit, den umliegenden Adel politisch 
in seine Abhängigkeit zu bringen. Warum aber schließt Bern 
nicht direkt Burgrechtsverträge mit diesen Herren, warum wird 
die Stadt Laupen veranlaßt, sie in sein Burgrecht zu nehmen? 

Bern hat bekanntlich eine ältere Schwester, das ist Freiburg 
an der Saane. Auch diese Stadt will sich allmählich einen Staat 
aufbauen und kennt als Mittel ihrer Territorialpolitik ebenfalls 
die Aufnahme von Ausburgern und den Abschluß von Burg­
rechtsverträgen. Begreiflich, daß sich die beiden Schwestern 
etwa ins Gehege kommen und versucht sind, sich gegenseitig 
das Wild abzujagen. Das hat schon zu Kriegen geführt zwischen 
den zwei Städten; gerade Laupen weiß davon ein Lied zu 
singen. Nun haben Bern und Freiburg sich im Jahre 1368 ver­
traglich dahin geeinigt, daß keine der beiden Städte ohne aus­
drückliche Bewilligung der andern Stadt solche Personen zu 
Burgern aufnehmen darf, die selber Städte, Burgen oder Festen 
besitzen oder denen solche anvertraut sind. Somit darf also 
Bern weder eine Gräfin von Neuenburg noch einen Bischof 
von Basel oder gar das Grafenhaus der Kiburger in sein Burg­
recht aufnehmen - ohne Einwilligung der Stadt Freiburg. Diese 
Einwilligung war aber in den genannten Fällen kaum zu er­
langen. Was tun? Sehr einfach: Bern beauftragt eben «sein» 
Laupen, diese adligen Herrschaften ins Burgrecht aufzunehmen; 
damit sind sie dem Wortlaut nach nicht Burger von Bern, und 
doch dermaßen an Bern gebunden, wie wenn sie Bernburger 
wären. 

Der obgenannte Vertrag zwischen Bern und Freiburg ist 
ausgerechnet in Laupen abgeschlossen worden, in dem Laupen, 
das nun Bern helfen muß, die vertraglichen Abmachungen 
schlau zu umgehen. 

Was mögen sich die damaligen Laupener bei der ganzen Sache 
gedacht haben? Ihrer Stellung als eines vorgeschobenen Stroh­
mannes werden sie sich bewußt gewesen sein; da die Vertrags­
umgehung zu Schaden Freiburgs ging, mag es ihnen nicht 
schwergefallen sein, beizustimmen. Und im übrigen: wichtiger 
als die innere Echtheit dieser hochadligen Laupenburgertreue 
war ihnen wohl die äußere Echtheit der guten Gulden, die als 
Udelsummen und -zinse nach Laupen flossen. 

Es ist kaum anzunehmen, daß diese adligen Laupenburger 
je in ihren Udelhäusern in Laupen gewohnt haben; heute 
sind sie längst ausgestorben, und ihre Namen sind in keinem 
Burgerrodel mehr zu finden. In Archiven aber ruhen die alten, 
überlebten Dokumente - und vermögen doch selbst im zwan­
zigsten Jahrhundert noch, den Laupener Stadtvätern obrig­
keitliche Einladungen zu Feiern und Festschmaus zu verschaffen. 
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D' Übernäme vo den alte Burgergschlächter vo Loupe 

Bi den Übernäme tuet me meischtes em Vorname vom Ur­
großvatter oder Großvatter eifach d' V ornäme vo de Chinn u 
Großchinn ähanke (z. B. Hanses Fritzes Bänz) - vilszyt wird 
oder Bruef zum Übername (z.B. der Wagner-Hans). 

Zu myr Schuelzyt het's z' Loupe vier großi Burgergschlächter 
gäh: Klopfstein, R uprecht, Balmer u T/_ijgeli. Die andere Lüt, 
«d'Hintersäässe» (excusez!), hei keni Ubernäme gha, wil äbe 
nid vil Familie glych gheiße hei u's nid Verwächslige het 
chönnegäh. 

Da hei mer also zersch d'Chlopfstei. Da isch afen einisch e 
Schang (Jean) gsi, wo-n-i natürlig nimmeh kennt ha; dä het 
vil Chinn gha un i will probiere, se ufz'zelle: Ei Suhn het o 
Schang gheiße, oder Schtryder-Schang. Aer het bir Chilche obe 
gwohnt - sy Frou het Sämereie verchouft u mi het ere ds Same­
Rösi gseit. Wen e Pur het müesse e Chueh la töde u ds Fleisch 
isch verchouft worde, de het's der Schnyder-Schang im Stedtli 
ustrummlet! («Es wird hiemit bekannt gemacht, daß heute von 
drei Uhr an im Tenn bei Gottlieb Goschteli frisches Rind­
fleisch ausgewogen wird, das Pfund zu sechzig San tim!») 
I ha das Trummle u dä Usruef no hüt i den Ohre! Aber jetz 
chöme die andere Chinn: Der Schang-Liebu (ds Schang-Liebu­
Lini, usw.), der Schang-Albärt (ds Schang-Albärt-Emmi, oder 
ds Albärt-Emmi), dsSchang-Schü!J (Jülie) (der Schüly-Aernschtu, 
der Schüly-Wernu usw.). Bi den andere Buebe het me der 
Schang ewägg glah - mi het nume gseit der Felix (Felixes, ds 
Felixe-Marie usw.) der Ferdi (Ferdis, ds Ferdi-Grittli usw.), 
der Xander (ds Xander-Rösi usw.). Das wär die großi Familie 
vom Schang. Sie isch hüt z'Loupe no guet verträtte. - De sy 
d'Chlopfstei vo der Chrutgasse oder Chiefers ( der Chiefer-Sami, 
der Chiefer-Koni, ds Chrutgasse-Anna usw.) - De Bannwarts 
(der Bannwart-Robi, är isch o schuderhaft a Loupe ghanget 
un isch o Mitgründer vom Verein vo den ehemalige Sekundar­
schüeler) - De sy Fielehouers (der Fielehouer-Fritz, my lieb 
Vetter selig, ds Fielehouer-Marie, Fielehouers Mueter usw.). 
- ds Chäs-Mtji, nähern alte Schuelhus het o Chlopfstei gheiße 
- das wärde se so ungfähr sy. 

Jetz d' Rueprächt! Nume eir Familie het me der rächt Name 
gäh u das sy R ueprächts i der Fabrigg gsi. Alli andere hei Über­
näme gha. Also: Dani-Fritzes oder Holzbiidelers, Dani-Brächts 
oder Chabishoblers, Dani-Hanses. - Beck-Fritzes (ds Beck-Marie, 
der Beck-Otti usw.), Beck-Daniels (hei beidi so guets Brot 
gmacht !) Beck-Brächts, die hei de huret. - Poschthanses ( ds 
Poscht-Meji - ds Poschthanse-Marthy, sy Mueter isch ds 
Grittli im Lade gsi) - Spänglers (der Spängler-Mändu, Spängler­
Fritzes, Spängler-Häusus, Spängler-Gottliebs usw.) - Hanses, 
die vier alte Gschwüschterti, wo nähen üs sy gwohnt (Hanses­
Hans, Hanses Götti, Hanses-Beethi u Hanses-Meji). Bi ihne 
hei ihres Hei gha der Hanse-Albärt (der Ma vom Sophie) u ds 
liebe Hanse-Martha (Frau Estermann). - Sattler-Gotifrieds (ds 
Sattler-Roseli, mir sy zsäme z'Schuel, ds Sattler-Marie, der 
Sattler-Hans usw.) de Metzgers! Derzue hei ghört: ds Metzger­
Nanni (en apartigi, gschydi Frou), ihre Suhn, der Metzger­
Fritz (der verehrt Donator vo Loupe), Metzger-Ruedis, Metzger­
Gottliebs, sie hei huret a der Mühlistraß (ds Metzger-Grittli, der 
Metzger-Milu, är isch albe der Afüehrer gsi i üsne «Schlachte»). 
Ern Gottlieb sy Brueder isch der Linnewirt gsi, däne seit men 
äbe Linnewirts (der Linne-Aernscht, e Begriff für Loupe, niemer 
cha ne vergässe!) . - De sy Fähnder-Sämus (ds Fähnder-Sämu­
Anni usw.), Schryner-Fritzes, Chäs-Ruedis (ds Chäs-Anna, en 
alti Fründi vo mer !), de eifach Pauls oder Coiffeurs ( ds Paul-

Berthi), Aernschts bir Brügg (ihri Tochter isch ds Anny Häuptli 
gsi), Albärts. Aer isch bir Gotthardbahn gsi, aber syner Chinn 
sy z'Loupe bi ihrne Verwandte, bi Jänzers ufgwachse u drum 
het me nejänzers gseit (ds Jänzer-Liseli, der Jänzer-Friggeli, my 
treu Schuelfründ). - Gärbers, sie hei d'Gärbi gha unnet em Bäre 
(der Gärber-Ma, d'Gärber-Frou). - Schtryder-Ruedis, sie hei bi 
Statthalter Muurers gwohnt u hei vier Meitschi gha ( ds Schny­
der-Ruedi-Albärtine (Frou Lemke). - Käthis, der Käthi-Hans, 
der Käthi-Fritz). Ds alte Käthi han i no kennt- äs het dert usse, 
unnet em Schloß gwohnt. Ern Käthi-Fritz sy Frou isch ds 
Ryser-Elise gsi. We de üses unvergäßliche Ryser-Grittli albe 
vo syr Schweschter gredt het, het's de nume gseit: üses dusse! 
Das isch o ne Art Übername ! - Das sy also alles Rueprächt. 
Sicher hätt's no meh, aber i mah mi äbe nid a alli bsinne. 

D' Balmer - die sy dennzumal no chlei besser verträtte gsi 
z'Loupe weder hüt. Da hei mer gha Schumeischter-Balmers. 
D'Mueter, ds Balmer-Aenneli, het vier Sühn gha, der Traugott, 
der Aernscht, der Hugo u der Paul - a die zwe Lehrer, a Hugo 
u Paul, bsinne sech die hüttige Loupener sicher no guet. 
Schlosser-Hanslis, Fiirschters, Johannesses (der Albärt isch ja hüt: 
no da!) - Bleikers, d'Bleikimatte äxistiert dänk o no a der 
Besigestraß (ds Bleiker-Emma = d'Frou Peytrignet, ds Bleiker­
Martha = d'Frou Prof. Wyssme z'Neuenegg). Coijfettr-Balmers 
sy zwar z'Mühlebärg heimatberächtiget, aber i namse se jetz 
glych (der Coiffeur-Hans = hüt üse Schriftsteller Hans-Ruedi 
Balmer). - De chäm no Späkters u das wär äbe mir gsi. (d'Späk­
ter-Mueter = my Großmueter.) Warum säge sie üs ging 
Späkter, hei mer albe bir Mueter grännet. Sie het is nid exakt 
chönne Uskunft gäh, aber der alt Förschter-Gottfried im Stadt­
bach z'Bärn het mer's du esmal usgleit. U da cha me gseh, wi 
sech so ne Übername cha vererbe. Also my Urgroßvatter 
( es syg e länge raane Ma gsi, wi my Brueder Gottfried) isch 
als Söldner a der Beresina gsi un isch läbig umecho. Aer isch 
du speter z'Neuenegg Ohmgäldinspäkter worde, är het also der 
Binnezoll müessen yzieh ( sicher es bescheides Pöschteli !) Mi 
heig ihm nume der Späkter-Balmer gseit, d'Vorsilbe also wäg­
glah. Ja, esmal syg du der Napoleon der dritt uf der neue Yse­
bahn vo Paris i sys Schloß i ds Thurgau use greiset. Die Soldate 
vom russische Fäldzug, wo no gläbt hei, sy z'Flamatt zsämecho. 
Der Schnällzug het du dert still gha, der Cheiser syg usgstige u 
heig jedem e schöne guldige Napoleon i d'Hann drückt. Dä 
Batze han i halt nie gseh, aber, wi gseit, der Übername Späkter 
het sech bis uf üsi Generation erhalte u my alt Schuelfründ, 
der Schnyder-Wernu vo Uttewil, seit mer hüt no Späkter-Milu ! 

Zahrli han i nume ei Familie kennt, äbe die bir Brügg usse -
Übername hei sie, so vil i weiß, kene gha. 

Vögeli - Da sy S igrischts gsi, die wo der Schuehlade hei 
gha - allwäg isch e Vorfahr Sigrischt gsi ( der Sigrischt-Ruedi, 
ds Sigrischt-Rosa, der Brueder vone : der Poscht-Liebi, de der 
Vögeli-Aernscht, der bekannt Oberturner) - Tischmachers im 
Freiehof. Dert isch o ne alte Lidige gsi, e dicke Mutti, mit 
Glotzouge. Mir Pursch hei fasch Angscht gha vor ihm. Däm 
het me der Freiehof-Muni gseit. 

So, u jetz nähmet mer's nid für übel, liebi Loupener, wen i 
hie der eint oder ander bim alte Übername gnamset ha - sie 
isch halt doch no schön u heimelig gsi die Zyt, wo me. no vom 
Schnyder-Ruedi-Rosi u vom Schang-Liebu-Lini-Gödu gredt 
het! 

Emil Balmer 
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Als man noch Zeit hatte 

Dieser wunderschön geschriebene Kopf eines Kaufbriefes 
aus dem Jahre 1739, den uns die Geschwister Salvisberg, Breiten 
bei Neuenegg, in freundlicher Weise zur Verfügung stellten, ist 
inhaltlich weniger wichtig als die besondern Umstände, welche 
für jene Zeit bezeichnend sind. Als Beistand der erkrankten 
Witwe Anna Ulrich versteigert Peter Freiburghaus, Neßlern, 
deren Haus und Heimwesen im Halte von rund fünf Jucharten. 
H öchstbietender ist alt Statthalter Hans Flühmann im Grund, 
der das Gütlein um 900 Kronen Bernwährung erwirbt. Zeugen 
sind Bardome Herren, Neuenegg, und Peter Flühmann auf der 
Flüh. 

Ausgefertigt wurde die Urkunde durch Notar Sigmund Fi­
scher, Landschreiber in Laupen. Ob für den Umfang des Akten­
stückes die damals gebräuchliche Art des umständlichen Auf­
zählens oder das nach der Seitenzahl ausgerichtete Honorar 
maßgebend war, sei hier nicht untersucht und steht nirgends 
zu lesen. Indessen ist interessant zu vernehmen, daß das Ge­
bäude « mit Tach und Gemachen, Thüren, Thoren, Fänsteren, 
Höche, Länge, Weite und Breite, samt allem dem, was Erd, 
Maur, Nagel und Nuth» faßte, übergeben wurde. Sodann das 
Land «mit Grund und Boden, Zihlen und Marchen, Zäünen und 
Hägen, mit zahm- und wilden, frucht- und unfruchtbahren Bäü­
men, Stauden und Stöken . . . » 

Besiegelt wurde der Kaufvertrag durch den damaligen Land­
vogt in Laupen, den « Wohlgeachten, Wohl-Edlen, Vesten, 
Gestreng-, Fürnemm-, Fürsichtig und Weisen Herren, Herren 
Frantz Ludwig Von Dießbach, Obersten Herren zu Lybistorff». 

Alles in allem ein wertvolles Dokument aus der Zeit der 
Gnädigen Herren und ländlichen Untertanen. 

Hb. 
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Das Erneuerungsprogramm 
der Sensetalbahn 

Wie in den Vorjahren wurde auch im Jahre 1965 die rech­
nische Erneuerung der Sensetalbahn weiter vorangetrieben. Im 
Februar konnte die entsprechende Vereinbarung zwischen Bund 
und Kanton Bern einerseits und der Sensetalbahn anderseits 
rechtskräftig unterzeichnet werden. Im Rahmen dieser Verein­
barung werden der STB in der Gegenwart und der nahen 
Zukunft 4,5 Millionen Franken zufließen. Auch an dieser Stelle 
sei den in Frage kommenden Instanzen von Bund und Kanton 
Bern für diese großzügige Hilfe gedankt. 

Nachdem im Jahre 1964 die neue Station Laupen in Betrieb 
genommen werden konnte, wurde im Berichtsjahre die neue 
Sensebrücke zwischen Flamatt und Neuenegg dem V er kehr 
übergeben. Elegant verbindet die neue Brücke die Nachbar­
kantone Bern und Freiburg. 

In Neuenegg wurde das neue Stationsgebäude ebenfalls be­
zogen (Ausführung und Gestaltung ähnlich wie in Laupen), 
während das anschließende neue Lagerhausgebäude der LG 
Neuenegg, die Bahngeleiseanlagen sowie die Neugestaltung der 
Perrons und der Stationsumgebung ihrer Vollendung ent­
gegengehen. 

Die unvergessene alte «Marianne » wurde im Laufe des Jahres 
1965 durch eine neue moderne Rangiermaschine ersetzt; so 
romantisch unser «Mariannli » auch war, sie nimmt jetzt den ihr 
gebührenden Ehrenplatz im Verkehrshaus in Luzern ein. Das 
neue Rangierfahrzeug paßt besser in die heutige Zeit und deren 
Anforderungen. Der im Jahre 1964 neu revidiert von der SOB 
übernommene dritte Motorwagen hat sich bewährt und steht 
dauernd im Einsatz. 

' ij 

, 
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Wir möchten diesen kurzen Bericht von «unserer Bahn» 
nicht schließen, ohne auf die namhaften Fahrplanverbesserungen 
hingewiesen zu haben; diese helfen im Verein mit der tec~i­
schen Sanieruno- des Rollmaterials und der Bahnanlagen mit, 
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daß sich die STB vom «Bähnli» zur «Bahn» durchmausert. Sp. 

D ie alte Lok «Marianne» Foto B lumenstein 

N et1enegg, Sommer 1965. Altes und neues Stationsgebäude nebeneinander Foto B lumenstein 

Die neue ref armierte Kirche 
in Flamatt 

Der evangelischen Gemeinde von Flamatt brachte das Früh­
jahr 1965 die Vollendung ihres Kirchenbaus . Der Wunsch 
nach einer Kirche war wohl schon vor sechzehn Jahren, bei der 
Errichtung eines Vikariats in Flamatt, erwacht und veranlaßte 
denn auch drei Jahre später die Gründung eines Kirchenbau­
vereins, der « die Idee eines kommenden Baues kirchlicher 
Gebäude in Flamatt zu fördern und die Mittel zu diesem Zwecke 
zu äufnen» gedachte. Eine absolute Notwendigkeit zum Bau 
einer Kirche lag zwar damals noch nicht vor. Man konnte im 
Schulhaus Predigt halten, und wer zum Gottesdienst unbedingt 
eine Kirche brauchte, dem war der Weg von Flamatt nach 
Neuenegg ja noch zumutbar. Aber die Zunahme der Bevölke­
rung, die prekären Platzverhältnisse im reformierten Schulhaus 
vor dessen E rweiterung, ein gewisser kirchlicher «Lokal­
patriotismus» und allem voran das unermüdliche Werben und 
Wirken des Kirchenbauvereins und der Antrieb, den die Sache 
seitens der amtierenden Vikare erhielt - das alles ließ im V er­
laufe eines knappen Jahrzehnts die Idee des Kirchenbaus an die 
Schwelle der Verwirklichung gelangen . Allerdings hätte man 
den Schritt über die Schwelle wohl kaum so früh gewagt - die 

Mittel des Kirchenbauvereins waren im Vergleich zur Größe 
seines Vorhabens immer noch bescheiden - wenn nicht die 
protestantisch kirchlichen Hilfsvereine der Schweiz mit der 
Zusicherung zunächst eines Anteils an der schweizerischen Re­
formationskollekte 1963 die Hemmungen beseitigt hätten. 
Später wurde dann sogar der gesamte nach Abzug des Pflicht­
beitrages an die Reformationss tiftung verbleibende Betrag der 
Kollekte Flamatt zugesprochen. Diese geschenkte Summe belief 
sich auf rund 385 000 Franken, während die vom Kirchenbau­
verein und seinen rund 300 Mitgliedern bis heute zusammenge­
tragenen Mittel die Höhe von über 200 000 Franken erreichten. 
Man ersieht aus diesen Zahlen, daß unsere Kirche ohne die 
Hilfe der Reformationskollekte heute wohl noch nicht stünde. 

Nachdem schon im Jahre 1961 die Standortwahl nach heftiger 
Diskussion entschieden und der in direkter Nachbarschaft von 
Schulhaus und Friedhof liegende Baugrund durch den Kirchen­
bauverein erworben worden war, wurde eine Baukommission 
gebildet. Diese vergab Projektierungsaufträge an fünf Architek­
turbüros. Das von den Architekten Staempfli und Knapp, Bern, 
ausgearbeitete Projekt wurde von der Jury empfohlen und setzte 
sich auch bei der Bevölkerung durch. Die Ausführung desselben 
wurde im März 1963 von der Kirchgemeindeversammlung in 
St. Antoni rechtskräftig beschlossen. Im Juli wurde mit dem 
Aushub begonnen und am 27. Oktober konnte auf dem bereits 
erstellten Fundament die symbolische Grundsteinlegung (mit 
der Einmauerung einer Dokumentenkassette) vollzogen werden. 
Nach der Aufführung der Grundmauern bis zum Dachansatz 
wurden die Arbeiten im Winter 1963/64 für einige Zeit sistiert. 
Die Erstellung des das pyramidenförmige Dach tragenden 
Betongerippes erwies sich dann als ziemlich zeitraubend, so daß 
der ursprünglich in Aussicht genommene V ollendungstermin 
(Herbst 1964) nicht eingehalten werden konnte. Einigermaßen 
spektakulär gestaltete sich die Aufsetzung der 25 m hohen 
Turmhelm-Holzkonstruktion mittels eines speziellen Kranes. 
D er Turm beherbergt vier Glocken d-f- g-b. Die Einweihung 
des vollendeten Werkes fand am 4. April 1965 statt. 

Charakteristisch ist der dreieckige Grundriß; unter der Spitze 
auf der Straßenseite die Vorhalle, dann der Windfang und 
schließlich der trapezförmige, in evangelischer Einfachheit 
gehaltene Kirchenraum mit den konzentrisch um das Chor 
herum angelegten Bankreihen. Bis auf die in Auftrag gegebene 
16registrige Orgel ist nun alles da - auch die Gemeinde, die das 
Haus zwar in der Regel noch nicht gerade füllt, aber immerhin 
pessimistische Erwartungen bis jetzt enttäuscht hat und sicht­
lich bestrebt ist, im neuen Gotteshaus keine «Vakuumsgefühle» 
aufkommen zu lassen. Freuen wir uns darüber, möchte es 
weiterhin so bleiben! H.S. 

Diese A ufnahme 1vt1rde t111s freundlicher]]Jeise vom Architekturbüro Jürg Staempßi und 
Fred Knapp zur Verfiigt1ng gestellt Foto Jost, Bern 
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FelixWeber t 

Tierarzt Felix Weber wurde als jüngster Sohn des Felix und 
der Pauline geb. W yss am 17. März 1888 in Aleppo in Syrien 
geboren, wo sein Vater eine Zeitlang als Kaufmann tätig war. 
In die Schweiz zurückgekehrt, verlor der Knabe früh seine · 
beiden Eltern, fand aber bei seinem ältesten Bruder in Bern ein 
neues Heim. Hier besuchte er das Freie Gymnasium und nach 
bestandener Maturität die Universität, wo er sich an der vete­
rinärmedizinischen Fakultät und am Tierspital in Bern zum 
Tierarzt ausbildete. Während seiner Studienzeit war er Aktiv­
mitg lied der Studentenverbindung Zähringia, in deren Mitte 
er wertvolle Freunde fand für sein ganzes späteres Leben. 

Nach Abschluß seiner Studien und nach Absolvierung einer 
zweijährigen Assistentenzeit im Tierspital Bern eröffnete er 
1912 in Laupen seine tierärztliche Praxis und war bald einmal 
infolge seiner Tüchtigkeit ein über die Grenzen Laupens hinaus 
beliebter Tierarzt. In Laupen, wo er sich bald heimisch fühlte, 
sollte er sein ganzes weiteres Leben zubringen. Hier gründete 
er seinen Hausstand, indem er sich 1915 verheiratete mit Martha 

Schwester 
Frieda Hiltbrunner t 

Schwester Frieda Hiltbrunner weilt nicht mehr unter uns. 
Nach langer Krankheit ist sie am 29. Dezember 1964 im Spital 
zu Laupen verschieden. Am 2. Januar 1965 haben wir sie auf 
den Friedhof getragen. 

Als ich Schwester Frieda zum ersten Male sah, fuhr sie gerade 
mit ihrem Fahrrad die Marktgasse hinunter zu irgendeinem 
ihrer vielen Patienten. E s war am Anfang des Krieges. Ich war 
damals in Laupen einquartiert und suchte ein Zimmer. Eine 
gütige Fügung hat mich zu Schwester Frieda geführt. Ich dachte 
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Rüedi, in der er eine treue Lebensgefährtin fand. Hier wurden 
dem Ehepaar drei Töchter und ein Sohn geschenkt, und es war 
dem Verstorbenen eine Freude, seinen Angehörigen ein schönes, 
freundliches Heim zu bereiten und für eine gute Ausbildung 
seiner gesund heranwachsenden Kinder besorgt zu sein. Hier 
fand er jahrzehntelang neben der umfangreichen A rbeit seiner 
Praxis noch Zeit, seine reichen Gaben und Fähigkeiten in den 
Dienst einer weiteren Öffentlichkeit zu stellen. So war er ein 
langjähriges, eifriges Mitglied des Männerchors Laupen. Der 
Einwohnergemeinde diente er zwölf Jahre lang als Gemeinde­
rat, und nicht weniger als zwanzig Jahre lang versah er das Amt 
eines Präsidenten der Fürsorgekommission. N eben verschiede­
nen andern Ämtern, die er stets pflichtgetreu ausübte, diente 
er viele Jahre lang der Kirchgemeinde als eifriges Mitg lied des 
Kirchgemeinderates, dessen Aufgaben und Pflichten ihm ganz 
besonders am Herzen lagen. Als großer Freund der Natur und 
ihrer Schöpfungswunder - in jungen J ahren unternahm er viele 
weite Wanderungen und Bergtouren - beschäftigte er sich oft 
als Blumenfreund in seinem schönen Garten, trieb Insekten­
kunde und Botanik und wußte als geschickter Zeichner und 
feiner Beobachter Mensch, Tier und Pflanzen oft mit wenig 
Strichen illustrierend zu charakterisieren. 

Was seinen Charakter anbetrifft, war Felix Weber einer jener 
wertvollen bescheidenen Menschen, mit denen man leicht 
Kontakt findet und die man lieb haben muß. Seine Person 
strahlte allezeit jene mit Humor gemischte Güte und Freund­
lichkeit aus, die ihm die H erzen seiner Mitmenschen gewann. 
Wer ihn näher kannte, wußte, woher er die Kraft nahm, auch 
allerlei Schicksalsschläge tapfer zu ertragen: Felix Weber war 
ein überzeugter Christ, dem es ein Bedürfnis war, je und je am 
Sonntag das tröstende, kraft- und richtunggebende Wort G ottes 
zu hören. Ruhig sah er auch dem Tod entgegen, der sich ihm 
in den letzten Jahren immer deutlicher ankündigte. Am 28. Mai 
1965 ist er nach kurzem Krankenlager seinen Angehörigen und 
uns allen entrissen worden. Eine große Trauergemeinde gab 
ihm am 1. Juni das letzte Geleite. Alle, die ihn gekannt haben, 
werden ihn mit den trauernden Angehörigen in freundlichem, 
dankbarem Andenken behalten. P.J. 

damals nicht, daß ich fünf Jahre lang bei ihr wohnen würde. Ich 
bekam so Einblick in ihr Wirken und Schaffen. Tag für Tag war 
sie unermüdlich unterwegs . Sie lebte für diejenigen, die viel zu 
leiden hatten. Sie sorgte aber nicht nur für das leibliche Wohl. 
Sie war auch immer bereit dort einzugreifen, wo seelische Not 
eingedrungen war. Ihr gesunder Humor hat viele Menschen 
wieder aufgerichtet. Nie hat sie jemanden zurückgewiesen. Wer 
Rat suchte, fand ihn bei ihr. So war Schwester Frieda geradezu 
berufen, ein Bindeglied zwischen Arzt und Seelsorger zu werden. 
Ich sehe sie heute noch, wie sie eifrig mithalf damals, als der 
Brand der Läublihäuser ausbrach oder als die italienischen 
Flüchtlinge armselig nach Laupen kamen. Überall fand sie Ein­
gang. Mit ihrem Laupen war sie fest verbunden. 

Erholung und Muße fand sie bei Lektüre und Kunst. Sie war 
stolz auf ihre Bibliothek, die durch Neuanschaffungen immer 
reicher wurde. Kunstbücher erhielten einen besonderen Platz. 
V o? ihrer V_erwurzelung in der Heimat zeugt die vollständige 
Sene der Heimatbücher, die sie immer wieder gerne hervorzog , 
um darin zu blättern. So wie sie treu zu ihrer Heimat stand so 
stand sie auch zu ihrer Familie und zu ihrem Freundeskreis. ' 

Jahr für Jahr las sie mit großem Interesse den « Achetringeler ». 
~un is_t es so weit, daß auch einige Worte der Erinnerung für 
sie dann stehen müssen. Ich schreibe diese Zeilen als einer der 
ihr viel zu verdanken hat. Sie sollen aber nicht nur ein le~ztes 
~eiche°: der Da~barkeit sein, sondern auch eine Aufforderung, 
sich so .1n den Dienst des Nächsten zu stellen, wie es Schwester 
Frieda zeitlebens getan hat. R ene Vuilleumier, B ern 

Rudolf Gosteli t 
1891 - 1965 

Am Samstag, den 8. Mai 1965, wurde unser Mitbürger Rudolf 
G osteli zu Grabe getragen. 

Nach Beendigung der Schulzeit absolvierte er sein Welsch­
landjahr in Neuenburg. Hierauf betätigte er sich wieder, wie 
übrigens schon während der Schulzeit, im väterlichen Land-

100 Jahre Wander 

Der hundertste G eburtstag der bekannten Weltfirma be­
trifft zwar primär nur das Stammhaus in Bern. Wir möchten das 
bedeutende Ereignis aber auch im « Achetringeler » festhalten, 
weil praktisch die ganze Belegschaft von Neuenegg und ein 
großer Teil der Bevölkerung am Jubiläumsanlaß beteilig t war. 
Die offizielle Feier in Bern stand unter dem Motto «100 Jahre 
im Dienste der G esundheit» und wurde von der Tagespresse 
eingehend gewürdig t. Neben dem Personalabend fanden auch 
noch Werkbesichtigungen in Neuenegg und Bern sowie eine 
Veranstaltung für die Kinder der Mitarbeiter auf dem Gurten 
statt. In Neuenegg, wo die Ovomaltineproduktion im Vorder­
grund steht, wurden die Fabrikanlagen an zwei Besuchstagen 
von annähernd 5 000 Personen besichtigt. 

Nachfolgend sei die Entwicklung der Firma in einigen Stich­
worten kurz skizziert. 

Angeregt durch die Arbeiten des Chemikers Justus von Liebig 
über den Wert der Malzsuppe für die Säuglingsernährung 
gründete Dr. Georg Wander 1865 an der Kirchgasse in Bern 
ein eigenes Laboratorium. Er begann mit V ersuchen zur Her­
stellung eines haltbaren Malzextraktes und hatte Erfolg. Aller­
dings ahnte er noch nicht, den Grundstein zu einer später be­
deutenden diätetisch-pharmazeutischen Industrie gelegt zu 
haben. 

1873 wurde die kleine Fabrik am Stadtbach bezogen. Die 
Kundschaft wuchs, das Unternehmen gedieh. Nach dem Ab­
leben des Gründers im Jahre 1897 führte Dr. Albert Wander 
das Werk seines Vaters fort, obschon ihm eigentlich die wissen­
schaftliche Laufbahn als Lebensziel vorgeschwebt hatte. Seine 
V ersuche zur Vervollkommnung des Malzextraktes führten 
schließlich 1904 zur Herstellung der heute weltbekannten Ovo­
maltine, deren Fabrikation später nach Neuenegg verlegt wurde. 

wirtschaftsbetrieb. Er wurde ein Bauer ganz eigener Prägung, 
intelligent, leutselig, und im Kameradenkreise voll Humor. 
Viele Jahre verfaß te Rudolf Gosteli die Artikel «Landwirt­
schaft » für den «Achetringeler». Dem Turnverein Laupen war 
er lange Jahre ein treues Mitglied, und schon in die Männerriege 
vorgerückt, erwarb er sich noch das Sportabzeichen. In der 
Schützengesellschaft war Rudolf Gosteli ein geschätztes Mit­
glied und ein eifriger Schütze. Am Seeländischen Schützenfest 
in Laupen im Jahre 1935 wurde er zum Präsidenten der Schieß­
kommission berufen. Dieser nicht leichten Aufgabe hat er sich 
mit viel Umsicht und Geschick entledigt. Der Gemeinde Laupen 
diente er lange Zeit als Mitglied der Steuerkommission, deren 
Präsident er später wurde. 

Im Militärdienst bekleidete der Verstorbene den Grad eines 
Feldweibels. Eingeteilt war er während der ganzen Dienst­
pflicht in der D ragoner-Schwadron 8. Als im Mai 1940 der 
G eneral unserer Armee den Befehl herausgab, es seien in der 
ganzen Schweiz Ortswehren zu bilden, hat sich Rudolf Gosteli 
ohne große Worte bereit erklärt, seine Dienste zur Verfügung 
zu stellen und am Aufbau und der Leitung der Ortswehr Laupen 
mitzuwirken. 

In der sich entwickelnden engen Zusammenarbeit lernten wir 
Rudolf Gosteli als t reuen, zuverlässigen Kameraden, senk­
rechten Charakter und in der Folge auch als lieben Freund ken­
nen. Als solchen werden wir ihn stets in guter und dankbarer 
Erinnerung behalten. K.B. 

D er E rfolg des neuen Nährpräparates förderte die Ent­
wicklung des Wandersehen Unternehmens in allen Belangen. 
Parallel mit der Ausweitung der Produktion lief die Zunahme des 
E xportes, die Gründung von Tochterfirmen sowie die Schaf­
fung sozialer Einrichtungen aller Art. Der heutige Präsident, 
Dr. Georges Wander, sieht eine seiner Hauptaufgaben in der 
Förderung der wissenschaftlichen Forschung. Jede Verbesse­
rung der Produkte und Fabrikation dient letztlich dem Grund­
satz des Hauses: Qualität als Prinzip ! 

Heute umfaßt das Unternehmen 27 Fabriken und über 
100 Exportagenturen in allen Erdteilen. Bis es soweit war, be­
durfte es der Arbeit vieler Hände und Köpfe und der nie er­
lahmenden Tatkraft der leitenden Persönlichkeiten. 

Mit der Gratulation zum Jubiläum der Firma Wander ver­
binden wir gleichzeitig die besten Wünsche zur Fahrt ins zweite 
Jahrhundert. H .B. 

Jahre 1()o 
1lllDien 
der G ste 
1 esundh . 
880-1905 e, 

~ 

Foto Zt1mstei11, B ern 
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Das neue Pf adfinderheim 
in Neuenegg 

Wer von Neuenegg nach Laupen wandert, entdeckt in der 
Bärechlaue - fast verdeckt vom Auwald - einen stattlichen, 
heimeligen Holzbau. Es ist das neue Heim, das sich die Pfad­
finderabteilungen des Sensetals da in einem herrlich roman­
tischen Winkel gebaut haben. Nicht selten flattert nun die Fahne 
hoch am Mast im grünen Rasen, und Singen und Lachen ver­
raten uns, daß fröhliche Kinder hier einige unbeschwerte Stun­
den verbringen dürfen. 

Ein eigenes Heim, das war schon seit vielen Jahren unser 
Wunschtraum! Befreundete Pfadergruppen hatten längst ihr Zu­
hause für Schlechtwetterübungen, Spiel- und Bastelnachmittage, 
Abendhöcke und viele andere Anlässe. Und wir? 

Schon vor fünf Jahren einmal hatten einige Führer « unser 
Bauland » besichtigt und die ersten Pläne geschmiedet . Eduard 
Roschi, ein ehemaliger Lindenburg-Rover, zeichnete später ein 
ausführlicheres Projekt, und bereits im November 1961 konnte 
der E lternrat über unser V orhaben orientiert werden. 

V on Anfang an war klar: E in solches Werk können die 
Pfadfinder nicht allein bewältigen. E s fanden sich aber bald 
einige tatkräftige Männer zu einer Baukommission zusammen, 
die unter der Bauführung von Herrn Fritz Gertsch unsere Ideen 
verwirklichen wollte. Zudem gründeten wir im Januar 1962 
den «Heimverein Lindenburg», dem heute einige Führer, alle 
Pfadfindereltern und viele Spender angehören. D essen zwölf­
köpfiger V orstand - unter dem Präsidium von Herrn G ottfried 
Jungi - lenkte die Baugeschichte und ist heute für den Unter­
halt und die Verwaltung des Heims besorgt. Wir Pfadfinder sind 
allen, die sich ehrenamtlich für unser Werk eingesetzt haben, 
zu bestem Dank verpflichtet. 

Das idyllische Mätteli im Senseried (3000 m 2) hatten wir im 
Baurecht erwerben können, und somit stand dem Beginn der 
Arbeiten anfangs 1962 scheinbar nichts mehr im Wege. Sobald 
der letzte Schnee geschmolzen war, wurde der zukünftige Bau­
platz mit Säge, Axt und Pickel vom Augestrüpp befreit. Bald 
aber sollten wir erfahren, daß man sich im Paragraphen-Dickicht 
der verschiedensten Vorschriften noch viel ärger verstricken 
kann . . . 

So mußten dann Hacke und Schaufel «von Gesetzes wegen>> 
ruhen, währenddem die Baukosten munter weiter stiegen! Nur 
die Profile in der verlassenen Lichtung markierten noch die 
Stelle, wo später unser Haus stehen sollte - ein Rechteck von 
15,6 m Länge und 12,3 m Breite. 

Erst ein Jahr später, als wir endlich alle nötigen Bewilligungen 
erhalten hatten, wurde wieder gepickelt : Sechzig Meter Fun­
damentgräben waren im harten, steinigen Boden auszuheben. 
Auch beim Betonieren der Grundmauern und beim Aufrichten 
flossen bei jung und alt viele Schweißtropfen. 

Am 31. August 1963 wurde bereits das Aufrichtefest gefeiert. 
Das begonnene Werk wurde bei dieser Gelegenheit von Herrn 
Pfarrer Krenger und Herrn D r. Märki mit treffenden Worten 
gewürdigt. Aber noch harrte unser eine Menge Arbeit! Nach 
wochenlangem Suchen fand man im Wäldchen nördlich der 
Straße eine der vermuteten Quellen. Für unsere eigene Wasser­
leitung mußte nun ein über 200 m langer Graben und für das 
Abwasser eine 10 m 3-Klärgrube( !) erstellt werden. Niemand 
würde heute vermuten, daß das Geländeniveau beim Heim durch 
gewaltige Aufschüttungen um 80 cm erhöht worden ist. Diese 
Arbeiten und der Ausbau des Heims waren nur möglich, weil 
sich pfaderfreundliche erwachsene Fachleute, größtenteils un­
entgeltlich und oft während Monaten, immer und immer wieder 
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für unser Werk einsetzten. D ank deren Idealismus reduzierten 
sich schließlich die Baukosten auch um etwa 35 000 Franken. 
Diese Summe wurde durch rund 3000 Stunden Eigenarbeit 
- auch von Rovern, Führerinnen und Pfadern - verdient. 

Bereits im Frühling und Sommer 1964 beherberg te das Heim 
Kurse und Lager . Aber erst am 8. Mai 1965 präsentierte es sich, 
in sauberer Umgebung, zur Einweihung bereit. Während eiqer 
schlichten Feier mit Pfadergesang und Festreden durften wir 
Aktiven unser neues Zuhause zur Benützung vom Heimverein 
übernehmen. Die zahlreichen Delegierten und Besucher v'on 
nah und fern konnten sich nachher von der zweckmäßigen 
Gestaltung des Neubaus überzeugen: Von einem gedeckten 
Vorplatz (mit Asphaltboden) gelangt man in einen weiten Vor­
raum und von hier in die beiden großen Aufenthaltsräume (der 
Pfaderraum mit dem Cheminee mißt 8 X 6,5 m) und ins Führer­
zimmer. Für Lager stehen eine geräumige K üche mit Vierplatten­
H erd und Kühlschrank, zwei WC-Anlagen, im Obergeschoß 
zwei Schlafräume mit insgesamt 40 Schaumgummimatratzen 
und im Freien eine gedeckte Waschanlage zur Verfügung. 
Brennholz für die Warmluftheizung findet man im Schuppen 
hinter dem Haus. So fand denn unser praktisches Heim auch 
Anerkennung bei hohen kantonalen und schweizerischen Pfader­
führern. 

Nebst den Bauleuten war eine Finanzkommission am ·werk; 
denn trotz großem eigenem Einsatz hatten wir schließlich für 
den Bau und alle E inrichtungen mehr als 80 000 Franken aus­
gelegt ! Ja, woher nehmen die Pfader so viel Geld? 

Einige T ausender waren durch die Unterhaltungsabende der 
Jahre 1960 bis 1964 verdient worden, einige weitere warf das 
gutgelungene Sommernachtfest im vergangenen Juli ab. Vorab 
wurden auch 15% ·der Baukosten von der Kantonalen Turn­
und Sportkommission mit Sport-Toto-Geldern bestritten. Wir 
durften aber glücklicherweise auch auf die großzügige Unter­
stützung der Firmen und Geschäfte von Neuenegg, Flamatt, 
Thörishaus und Laupen zählen. D ie Firma Dr. A. Wander AG 
gewährte uns Baukredit und H ypothekardarlehen zu äußerst 
günstigen Bedingungen. Ansehnliche Beiträge der Gemeinden 
und die vielen Spenden von Pfadereltern, Altpfadfindern und 
uns wohlgesinnten Privatleuten ergaben einen weitem will­
kommenen Zuschuß von beinahe 10 000 Franken. H erzlichen 
Dank allen Spendefreudigen ! 

Die laufenden Zins-, Amortisations- und Unterhaltskosten 
sollen durch Vermietung des Heims - natürlich vor allem 1n der 
Ferienzeit - und durch Beiträge unserer Abteilungen bestritten 
werden. 

Natürlich wird das neue H aus in der Bärechlaue nun auch 
häufig benutzt werden . E inmal werden unsere Wölfe und _Pfader 
nun gerne H eimübungen in ihr Programm einbauen . Rover und 
Führer können sich zu ihren Höcken, Singabenden und Dis­
kussionen in Zukunft um das behagliche Cheminee-Feuer ver­
sammeln. Das Heim .ist aber auch für andere Zusammenkünfte 
wie E ltern- und Vortragsabende, Filmvorführungen usw., sowie 
für Lager und Kurse aller Art geeignet. Interessenten, welche 
die praktisch eingerichteten Räume oder den weiten Spiel- und 
Zeltplatz benutzen möchten, werden wir, gegen eine ange­
messene Entschädigung, wenn immer möglich gerne aufneh­
men. 

N icht umsonst wurden so große Opfer an Freizeit, Arbeits­
kraft und Geld gebracht: Die vielfältigen Bemühungen sollen 
nun ihre Früchte tragen. Wir möchten deshalb recht vielen 
Buben und Mädchen Gelegenheit bieten, in unserem Heim 
einige unbeschwerte und abwechslungsreiche Stunden oder 
Tage erleben zu dürfen. Dann hätte das schöne Werk, das durch 
eine kameradschaftliche Zusammenarbeit entstanden ist, seinen 
Zweck erfüllt. E . Laager 

Das Jahr 
1. November 1964 - 31. Oktober 1965 

D er immer noch nicht be igelegte Z ypernkonflikt trat in diesem Jahr in eine 
etwas ruh igere Phase. D afü r flammte der _Krieg in V ietna':' beson?ers heftig au~. 
Als erste Stufe der gefürchteten «Escalat1o n » begannen d ie USA 1m Februar m~t 
ihren Luftangriffen auf N ord vietnam, gefolgt von massivem Emsat_z amer1kam­
schcr Truppen. E in weiterer lokaler Krieg, zwischen lnd1en und Pakistan, ko nnte 
dank dem E ingreifen der UNO vorläufig aufgehalten :V'er~en . . . 

Als weitere Krisenherde zeigten sich die D o m1mkamsche Republik, wo im 
April amerikanische Truppen e ingri ffen, Algerien, dessen Präsident Ben Bella 
am 19. J uni gestürzt wurde, und schl ie~lich Griechenland , das durch seme 
Regierungskrise an den Rand des Bürgerkr1e~es gefuhrt wu_rde. . 

Un terdessen ging auch das Wettrennen ms Weltall weiter. Zuerst boten d ie 
Ru ssen, später auch die Amerikaner, das Schausp1~l des «J'v1:annes 1m A ll ». E rst­
mals gelang es, den rätselhaften Planeten Mars mit Hilfe emer speziellen Sonde 
aus relativer N ähe zu fotografieren. . . 

Im Jahre 1965 st arben zwei große M änner, denen d ie Menschhe1_t sehr v iel zu 
verdanken hat : Winsto n Churchill (24. J anuar) und Albert Schweitzer (5. Sep-

tember). . . • k 
Auf eidgenöss ischer Ebene fanden am 27./28. Fe_bruar die beiden Koniun tur-

dämpfungsbeschlüsse eine überraschend hohe_ Zust 1_mmung du r~h das Volk. Das 
heftig umstrittene «Italienerabkommen » trat 1m M ar~ ebei:ifalls rn Kraft . . 

D er Jurakonfl ikt, der durch die Vorschläge der Jurassischen Depu tat1~n des 
Großen Rates w ieder neuen Gesprächsstoff lieferte, wurde durch die fanatischen 
Separatisten erneut verschärft . I hre Ausfälle von ausl_ändischem Boden aus und voll­
ends der Appell an die Teilnehmerstaaten des Wiener Kongresses fanden auch 
in der welschen Schweiz scharfe Ablehnung. 

Wiederum muß der Chro nist eine schreckliche Katastrophe aufzeichnen : Am 
30. August brach ein gewaltiges Stück des A llalingletschers ab und stürzte auf das 
Barackendorf der am Staudamm Mattmark beschäft igten A rbe iter. Über 80 Tote 
sind zu beklagen, wovon ein großer Teil aus unserem südlichen Nachbarlande 
stammt. 

Die guten W ün sche, die der im Frühjahr 1964 gepflanzten Laupen-L inde mit­
gegeben wurden, t rugen keine F rüchte. D er Baum vermochte seme Krise nicht 
zu überwinden und ging ein. Glücklicherweise hatte der L ieferant volle Garantie 
überno mmen so daß für E rsatz gesorgt ist. 

Das Schw'immbad das in unvollendetem Zustand dem Betrieb übergeben 
worden war, konnte 'ebenfalls fertiggestellt werden und verzeichnete in diesem 
Sommer trotz denkbar schlechtem Wetter, ungeahnte Besucherzahlen. 

Am 8'. Juli brachte die Sense ein H ochwasser, das sogar das jenige vom_ Mai 1936 
noch übertraf. Auf weite Strecken wurden die Verbauungen arg beschad1gt, und 
unterhalb der Sensebrücke in Laupen mußte zur Verlängerung der bestehenden 
Mauer und Verstärkung des Ufers geschritten werden. Durch dieses Hochwasser 
erhielten die Bedenken gegenüber den geplanten Q uerriegeln erneut Auftrieb. 

Landwirtschaft 

D as abgelaufene Berichtsjahr hat uns punkto Wetter wieder einmal deutlich 
vor Augen geführt, wie stark dieser Faktor seinen E influß geltend machen kann. 

Wir erlebten einen frühen Wintereinbruch. D er erste Schnee fiel rn den ersten 
D ezembertagen, und so wurde auch in unseren Gegenden die _Grünfütt_erung ein­
gestellt . D er W inter war_ nicht sehr _kalt_, doch b rach te e~ uns 1':'mer w ieder_ N eu­
schneefälle, so daß es bis zuletzt ern nchttges «Gschle1pf» bis m den Fruhlrng 
hinein gab. .. .. .. . . . 

D ie Früh jahrsbestellung der Acker wurde sehr spat moghch, mcht nur hier, 
auch europäisch gesehen . Diese Verspätung wirkte sich natürlich se~ sta~k ~uf 
d ie Preise für Lager- und F rühgemüse aus. So hatten die Kartoffeln im Fruhlmg 
Preise wie noch nie (Bintje z. B. bis zu Fr . 50.- /100 kg). 

Man tröstete sich allenthalben auf einen besseren Sommer, doch weit gefehlt . 
Es war ein Regensommer w ie seit etlichen Jahrzehnten nicht mehr. Durch die 
stetige kühle W itterung blieben die K ulturen im Wachstum zurück. Alle E rnten 
waren rund 14 Tage später als normal, und gab es ein paar schöne T age, so hatte 
der Bauer alle Hände vo ll zu tun und wußte «nid wo wehre ». Die Kartoffelkul­
turen litten sehr unter den ausgiebigen Regenfällen, so daß Bauern in speziell 
schw ierigen Lagen bisweilen mit dem Karst ans Ausgraben ginge°:. 

Die letzte Hoffnung galt noch dem Herbst . Anfangs sah es w1tterungshalber 
n icht besser aus. Langsam aber hat ten sich doch einige H ochdruckgebiete über 
unserm Lande halten können, so daß wenigstens die Wintersaaten bei relativ 
trockenen Böden bestellt werden konnten. 

E in Wort noch zu den großen Diskussionen um den «idealen Familienbetrieb 
mit 15 ha ». Diese Phrase geister t schon seit geraumer Zeit bei nichtlandwirt­
schaftlichen K reisen herum und wird uns Bauern immer wieder vorgedroschen. 
D azu muß man sagen, daß Betriebe in dieser G rößeno rdnung , mit eigenen Leuten 
bewirtschaftet, sich auf dem Papier gut ausnehmen, aber die Probleme der F_a­
milie (Nachko mmen, Altersgebrechen, frühzeitiger Tod , Militärdienst, Krankheit, 
Ferien) überhaupt nicht lösen. H eute besteht zum Teil doch noch die Möglichkeit, 
aushilfsweise Leute aus sogenannten Kleinbem:ieben zu erhalten. 

D a und dort wurden in unseren Landen auch sogenannte Maschinengemeinden 
gegründet. Sie beruhen auf dem G rundsatz «jeder kann - keiner muß ». _Die 
Bauern helfen sich gegenseitig mit den auf ihrem Betrieb fehlenden Maschinen 
gegen entsprechende E ntschädigung aus. D ie ganze ~ache ist eine Frage der 
Organisation seitens des G eschäftsführers und der nchttgen Einstellung der 
Landwirte auf der andern Seite. 

D ie Bauernsame hofft auf das Verständnis der gesamten nichtlandwirtschaft­
lichen Bevölkerung im Hinblick auf gerechte und der A rbeit ~~em~ssene 
Produktenpreise. D abei will sie dankbar sein und trotz allem opt1m1st1sch rn die 
Zukunft blicken. 

Oben: D ie hochgehende Sense bei der neuen E isenbahnbrücke Flamatt -N euenegg. 
Foto Toni B ryeler · 
Mitte: Sch1vere Schäden am F/uß,ifer . Foto H.-R. H ub/er 
Unten: Sicherung von Uferanbruch durch eingehängte Bäume. Foto R. Ruprecht 

Nachschrift der R edaktion 
D em langjährigen Betreuer der landwirtschaftlichen Rundschau, H ans _Berger, 

Bärfischenhaus, sei für seine Mitarbeit herzlich gedankt. Sein achfolger 1st K urt 
Freiburghaus, Flüh, der in dieser N ummer erstmals zum Worte kom mt. 
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Laupen-Chronik 

Öffentliches und politisches Leben 

1. Gemeindeversammlungen 

_ 1. März 1965: 120 A nwesende. Genehmigt wird das Budget pro 1965, welches 
bei E mnahmen von Fr. 968 000.- und Ausgaben von Fr. 953 300.- einen Ein­
nahmen-\)ber_schuß von Fr. 15 500.- vorsieht. Die bisherige Steueranlage von 
1,8 un d die L1egenschaftssteuer von 0,80/oo sind unverändert beibehalten worden. 
Z~sätzlich wird nun aber die Kirchensteuer bezogen, und zwar für die Protestanten 
mit 60/o und für die Katholiken mit 100/o der Staatssteuer. Außerordentliche 
K redite _wurden bewillig t für die Erstellung eines Trottoirs an der Bösingen­
straße, fu r den Ausbau des Rollisweges und Blumenweges sowie für ein Projekt 
Reservoir-Erweiterung. ' 

28. _J uni 1965: 81 Anwesende. Genehmigt wurde die sehr günstig abschließende 
Gememderechnung pro 1964. Auf Antrag des Gemeinderates beschloß die Ver­
sammlung, von der mit Fr. 36 098.25 ausgewiesenen Aktivrestanz Fr. 30 000.­
der Bauabrechnung Schwimmbad zu überweisen und den Rest auf neue Rechnung 
vorzutragen. Im Un':orhergesehenen führte die Angelegenheit Ausbau Rollisweg 
und Blumenweg z_u emer großen D1skuss1on, da das versprochene Straßenbeitrags­
reglement noch mcht vorlag. Schlußendlich stimmte die Versammlung dem Aus­
b_au des Blumen~eges zu, nachdem sich die Anstößer zu einem Beitrag außerhalb 
emes Straßenbe1tr~gsreglementes verpflichtet hatten. Der Versammlung wurde 
auch kurz Kenntms gegeben über die Baukosten für das Schwimmbad und die 
Sportanlage. Diese werden sich auf rund Fr. 870 000.- stellen oder rund um 
Fr . 200 000.- höher, als seinerzeit dem Stimmbürger in der Botschaft unterbreitet. 
D er Referent, H err Gemeinderat Ellenberger, or ientiert im D etail, wie diese 
~ostem1berschre1tung entstanden ist. Die definitive Bauabrechnung wird erst 
emer nachsten Versammlung unterbreitet werden. 

2. Ergebnis der Gemeinderechnung pro 1964 

Z usammenzug der B etriebsrechnung: 

1. Allgemeine Verwaltung .. . ... .. .. . . . . . . . . . . . . 
2. Finanzwesen .. ... ..... . . . .. ....... ... .. . . . .. . 
3. Bau- und Verkehrswesen 
4. Polizeiwesen . . ... . ..... :: : : : : : : : : : :: : ::: : ::: : .. 
5. Schulwesen . .. . . . . .. . .. . ....... . . .... . .. . . .. . 
6. Kirchenwesen . . .. . .. . . . · · ···· · . .. ... · · · ·· · .. 
7 p-· . ursorgewesen ..... . . .. .... .. . .... . . .... . .. . . 
8. Wasserversorgung ... .. ....... . ..... .. . ... ... . 
9. Schwimmbad-Betrieb . ... . ... .. . . . . . . .. ... .. . 

Einnahmen-Überschuß 

D ie Gemeindesteuer-Einnahmen betrugen Fr. 687 939.45 

V ermögensrechmmg: 

Aktiven per 31. D ezember 1964 : 

Einnahmen 

Fr. 
6 268.-

734 082.75 
6 819.75 

11295.50 
27 861.55 

69 226.-
35171.-
17 234.95 

907 959.50 

(inklusive Spezialfonds von Fr. 499 161.10) . ... .. .. .. . . . . . ... Fr. 
Passiven per 31. Dezember 1964 . . . ...... . . .. . .. . . . . . .. . . . Fr. 

Ausgaben 

Fr. 
127 233.05 
24 791.45 

232 724.90 
22 412.40 

271669.25 
45 192.25 

120 581.60 
23 550.55 
37 443.10 

905 598.55 
2 360.95 

1 466 378.45 
562 711.80 

Reinvermögen ... . ... . . . . .. . ........ . ... . .. .. .. . . . .. . ... Fr. 903 666.65 

Kirchgemeinde 

Im Berichtsjahr wurden 51 Kinder getauft, 38 Kinder konfirmiert 8 Ehepaare 
getraut und 20 Personen kirchlich bestattet. ' 

Vortragstä~igkeit: Zu Beginn des Jahres fand ein Gespräch am runden Tisch 
unt~r der Leitung von Dr. R . Ruprecht statt, an dem Dr. E. Freiburghaus als 
Juns~ u_nd N otar, Dr. J.-P. Müller als Arzt, Pfarrer W. Ammann und Herr W. Roth 
als Z1vilsta°:dsbeamt~r. über das Thema sprachen «Was geschieht vor und nach 
dem _Tode emes Fanulienangehörigen? » Dieser Anlaß fand eine unerwartet rege 
B_ete1hgung der __ Bevo_lke~g Laupens _und sein~r Umgebung. Im Herbst gastierte 
di~ «Szene », _Buhne 1m Dienst der Kirchgememde, unter Leitung von W. Buch 
bei uns m1t v ier Spielen : «Wo Liebe, da Gott», nach Leo Tolstoj; «D as Apostel­
spid», von . M. Mell ; «Faust », der Tragödie erster Teil, von J. W. Goethe ; 
«Die unbesiegbare Stimme», von A. Payot. Auch diese Abende waren gut be­
sucht. 

K irchliche Veranstaltu~gen des Amtsbezirkes: An der Bezirkssynode in Ferenbalm 
sprac~ Pfarrer Ch. Bun, Gwatt, über «Die Heimstätte G watt im Dienste der 
Gemem1e », an ~er Gümmenentagung der Dichter Erwin Heimann über «Wirbel 
und Strome», z~1t~Jt1sche Betrachtungen eines Schriftstellers, und an der kirch­
lichen BeZLrksfe1er 1n Mühleberg Pfarrer D . Rindlisbacher, Bern, über «Kirche _ 
Burg oder Zelt ?_ Gemem?e Jesu Christi - wartend oder unterwegs?» 

In unserer Kirchgememde wurde in diesem Jahr erstmals der Säemann in alle 
H~us~altung_en gesandt und mit einer Gemeindeseite versehen, in gleicher Weise 
~ te die urn!iegenden Gemeinden es seit Jahren eingeführt haben. Zurzeit läß; 
SJch n_och mcht ü~erblicken, wie sich diese Neuerung bewähren wird doch hof­
fen wir, auch damit den Gemeindegliedern einen Dienst zu erweisen ~d sie ver-
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mehrt über _die kirchlichen_ Fragen und An_liegen zu orientieren. Neu eingeführt 
wurde m diesem Herbst die Sonntagsschule 111 Kriechenwil. In Laupen wurde die 
b_estehend~ Sonntagsschulklasse in eine A bteilung für jüngere Kinder und · 
eme Abteilung für ältere Kinder unterteilt. 

10 

Die Rechmmg der Kirchturmrenovation wurde von der außerordentlichen Kirch­
gemetndeversammlung am 31. Oktober genehmig t . Die A usgaben betragen 
Fr. 55_ 6~0.05. Das Sammelergebnis beläuft sich auf insgesamt Fr . 44 479.20 
wobe~ etne Spende der Schulgemeinde Fendringen (die beiden Leuchter neb ' 
der E mgangstüre der K irche) in diesem Betrag nicht enthalten ist. en 

A~ßerhalb ~er eigentliche? Renovation erwiesen sich einige weitere Arbeiten 
als drtngend nottg : E mbau ernes Estnchbodens mit Isolation, N eubeschindelung 
des Turmhelms, Anstnch der Westfassade, Anbringen von zwei Treppenge­
landern und anderes mehr. 

Zusammenf~ssend d~rfen '':ir feststellen, daß sowohl die ausgeführten Arbei­
ten al~ auch d ie finanzielle Seite der Renovation _ein sehr erfreuliches E rgebnis 
auf~eisen._ Nochmals danken wir herzlich allen, die an diesen Um- und Neubau­
arbeiten mitgeholfen haben ! 

Burgergemeinde 

. Vor __ e!nig~~ Jahren _schrieb~n wir an dieser Stelle die folgenden Sätze: «Wo sich 
die _,Taug_ke1t des Burgers 111 der Abholung seines Burgernutzens erschöpft 
b~gtnnt . die Frage nach der Existenzberechtigung der Burgergemeinde. Es is; 
eme Pfl~cht und vordrrnghche Aufgabe_ der B~rgergemeinde, die Burger einzu­
ordnen m neue Aur.ga?en und sie m1tzuinteress1eren an Gemeinwerken, die auch 
a~ßerhalb des . personlichen 1°:teressenkreises l iegen. » D er Möglichkeiten bieten 
sich v iele _:_ Fre igabe von Gememdeland fü_r Wohn- und ~ndustriebauten, Fürsorge­
wese1:1, For~erung der beruflichen Ausbildung, Beteiligung an öffentlichen und 
g~~e111~utz1gen W_erk_en, kulturelle_ ~ufgaben. E s wäre auch eine gewisse Groß­
zugig~e1t m der ~ tnbmgeru?gspoliuk am Platze, die der Burgergemeinde unter 
Umstanden nur forderl1ch sem könnte. 

.. Nun, wir glaub~n, daß wir dem uns gesteckten Ziele wieder um einen Schritt 
n~her gekommen smd. An_ einer außerordentlichen Versammlung vom 19. März 
dieses J ahres beschloß die Burgergemeinde einstimmig die Aufhebung des 
Burgernutzens. 

Dieser Beschluß_ bedeutet also, daß der einzelne Burger auf das ihm bisher 
zugekommene Pnv1 leg verzichtet und in Zukunft weder einen Auacker noch eine 
Gerbmatte zur Nutzung oder zum verpachten zugeteilt erhält. Er w ird auch um 
das Ver? nüge1:1 des _«Losholzziehens» kommen, weil auch die Abgabe des Los­
holzes bisher ern Teil des Burgernutzens war. An d ie Stelle des Burgernutzens soll 
die Übernahme von Aufgaben treten, wie sie eingangs aufgeführt wurden. Diese 
Aufgaben konn~n selbstverständl ich nur im Rahmen des Möglichen übernommen 
werden, aber_ wir ho~en ~och, daß Jahr für J ahr etwas mehr getan werden kann. 
Vo~gesehen 1st die Jährliche Ausrichtung von Altersbeihilfen Beihilfen an In­
v~lide und_ gänzlich Arbeitsu!1fähige, Spitäler, gemeinnützige 'Institutionen und 
d ie _Offentlich_ke1t. _Zur ?erufüchen Weiterbildung der Jugend wurde bereits vor 
dr~1 J.ahr~n em St1pendienfonds geschaffen. Wir hoffen, daß d iese A usbildungs­
be1tr~ge sich da und dort segensreich auswirken werden. 

Mit der Aufhebung des Burgernutzens ergab sich endlich die Möglichkeit das 
Burgerland in einer ~ ei~eren Etappe zusammenzulegen. D urch die Schaffung 
v~n Parzell~n von drei bis zwölf Jucharten scheint es uns daß auch der Land­
wirtschaft die . Möglichkeit einer ~~tionelleren Bewirtschaft~ng geschaffen wurde. 
Durch den _Hinfall des alte Tradit_10n verkörpernden jährlichen T au schtages hat 
d~r Landw1~t nunmehr die Gewahr, das Pachtland langfrist ig und wie seinen 
eigenen Besitz ~u üb~rnehmen und zu bebauen. Bestrebungen zu Bodenverbesse­
rungen und zu 1i:iten~1verer Waldbewirtschaftung sind vorhanden. Diese Verbesse­
rungen lassen steh Jedoch nur nach und nach, im Rahmen eines vernünftigen 
Kostenaufwandes, ausführen. 

Wehrdienste 

Die ~ehrdienste Laupen mußten im abgelaufenen Jahr nie zu einem Brand­
f~ll ausrucken. Dagegen mußte der Pikettzug zum Schutze gegen das H ochwasser 
emgesetzt werden. Z weimal mußten Gruppen aufgeboten werden um vermißte 
Personen zu suchen, leider ohne Erfolg. ' 

I_m Sept~mber ~and in Laupen unter dem Kommando von Herrn Inspektor 
Sch_rndler ern ?ffiz1ersk~rs statt. Von unserer Wehr wurden folgende Kurse be­
schickt : Offiz1~rskurs 1°: Laupen, 2 Mann; Geräteführerkurs in Neuenegg, 
4 Ma~n; Rohrfuhrerkurs m Schwarzenburg, 4 Mann. 

. Fur 25 Jahre Feuerwehrdienst in Laupen konnten die Feuerwehruhren verab­
reicht werden an Wn:i. Stämpfli Fritz, Sdt. Stalder Jakob und Sdt. Balmer Paul. 

i\.uf Jahresei:ide tntt Ellenberger Fr. vom Kommando der Wehrdienste Laupen 
zuruck. _Neu wtrd der bisherige 1. Vizekommandant Wysser Reinhard das K om­
mando ubernehmen. 

Verzeichnis der Todesfälle 1964/1965 

Hiltbrunner Fr_i_eda,_ geb. 1~91, gew. Gemeindekrankenschwester, gest. 29. De­
zemb~r 1964. - Busch1 Gottlieb, geb. 1883, Altersheim, gest. 15. J anuar 1965. _ 
A~rm ~ lbert, geb. 1880, gew. Schmiedmeister, gest. 31. Januar 1965. - Senn Karl 
Fnednch, geb. 1_891, gew. Bauarbeiter, gest . 12. Februar 1965. - Freiburghaus 
geb._ Bucher Mane, geb. 1877, gest . 24. Februar 1965. - Wysser geb. Großglauser 
Mane, geb. __ 1899, gest . 2. März 1965. -Feiler geb. Rellstab Paula E lise, geb. 1889, 
gest. 23. Marz J965. - Vautravers geb. Zbinden Anna, geb. 1884, gest. 11. April 
1965. - G ost~h Rudolf, geb. 1890, Landwirt, gest . 3. Mai 1965. - Weber Felix 
geb. 1888, Tierarzt, gest. 28. Mai 1965. - Meyer geb. Burri Anna E lisabeth' 
geb. 1887, ge_st. 13. Juni 1965. - Poltera geb. Freiburghaus Mathilde, geb . 1879: 
gest. 28. Jurn 1965. - Baur geb. Graber Marie, geb. 1884, gest . 11. Juli 1965. _ 
Ruprecht Ernst Johann, geb. 1887, gew. Bahnarbeiter, gest . 3. September 1965. _ 
Ru_precht geb. __ S1egenthaler Marie Bertha, geb. 1908, gest . 4. September 1965. _ 
Müller geb. Muller Anna Elise, geb. 1890, gest. 21. Oktober 1965. 

Schulwesen 

Für die wegziehende Sekundarlehrerin Fräule in Uzler wurde von der Sekundar­
schulkommission mit A mtsantritt auf Frühjahr 1966 H err Gerhard Müller als 
Lehrer sprachlich-historischer Richtung gewählt . Seit Frühl ing 1965 ist die Stelle 
des nach Bümpliz gewählten Herrn Christian Wahli , Sekundarlehrer mathema­
tisch-naturwissenschaftlicher Richtung, n icht mehr definitiv besetzt. In verdan­
kenswerter Weise hat sich F räulein Silvia H animann als Stellvertreterin zur Ver­
fügung gestellt. 

Stellvertretungen wegen M ilitärdienstes waren folgende nö tig : im Mai 1965 
für H errn Hunziker, vertreten durch Frau Simmler in Neuenegg, und im Novem­
ber 1965 für Herrn Leuenberger , vertreten durch Herrn Chr. H unziker. D en 
beiden Lehrkräften sei hier fü r ihre Hilfsbereitschaft herzlich gedan kt. 

Es sei noch vermerkt, daß die Sekundarschule Laupen im H erbst 1966 auf 
ein Bestehen von hundert Jahren zurückblicken kann. 

Die Entwicklung der Schülerzahlen wird aufmerksam verfo lgt. Trotz zuneh­
mender Wohnblöcke n immt der Schülerbestand noch n icht beängstigend zu, 
weil die Blöcke gegenwärtig meist von Fam ilien ohne schulpflichtige Kinder 
bewohnt werden. Aber einmal werden diese K inder das schulpflichtige Alter 
erreichen! Am 1. November 1965 hatten w ir einen Schülerbestand von 277 Kin­
dern (Vorjahr : 263), wovon 210 (194) die Primarschule und 67 (69) die Sekundar­
schule besuchten. 

Vereine 

Männerchor 

Konnten wir dem langjährigen aktiven E hrenmitglied Felix Weber noch am 
5. April ein Ständchen zu seinem goldenen H ochzeitstag bringen, so mußten wir 
am 1. Juni dem treuen Sängerkameraden an seiner Bahre die letzte Ehre erweisen; 
ein treuer Sänger, das Vorbild einer ganzen Generation Sänger- und Vereins­
kameraden, ist nicht mehr. D er Männercho r Laupen möchte auch an dieser Stelle 
dem Verstorbenen herzlich danken für alles , was er gele istet hat. - Zu den Sonn­
seiten im Vere insleben des Männercho rs gehören d ie diversen Auftritte und 
Veranstaltungen im Berichtsjahr: 27. Februar: Karneval. Auffahrt und Bettag: 
Gesangsvorträge in der Kirche. 16. Juni : T eilnahme am Seeländischen Sängertag 
in Lyss. Gesangsvorträge an der 1.-August-Feier, im Krankenhaus, an einer 
politischen Veranstaltung, in diversen Gaststätten und anderes mehr. Auch das 
gesellige Zusammensein des Chors, der übrigens trotz einigen Abgängen den 
erfreul ichen Bestand von 30 Mitgliedern halten konnte, wurde nicht vergessen. 
Besonders erwähnenswert ist in dieser Sparte das erfreuliche Abendtreffen m it 
dem Männerchor Steckborn, der sich in Laupen auf der D urchreise eine Nacht 
aufhielt und im «Bären », sowie bei Mitgliedern des Frauen- und Männerchors, 
untergebracht war. 

Vereinigung ehemaliger Sekundarschüler 

Im Berichtsjahr blieb es still um unsere Vereinigung. Der Vorstand hat sich 
an einer Sitzung mit der Hundert jahrfeier der Laupener Sekunderschule befaßt 
und beschlossen, im Hinblick auf das nächstjährige Jubiläum rechtzeitig an 
unsere Mitglieder und, soweit möglich, an alle übrigen ehemaligen Sekundar­
schüler zu gelangen. - D ie Vereinigung zählte auf Ende Okto ber 311 Mitglieder. 
Durch T odesfall sind uns entrissen worden Marie Bigler-Blaser, Bern ; K lara 
Leber-Rytz, H asle-Rüegsau ; Liseli Zbinden-Ruprecht , Portland USA und Emil 
Ruprecht, Thun. Wir bewahren ihnen ein ehrendes Andenken. 

Trommler- und Pfeiferkorps 

Außer den festen , immer w iederkehrenden Anlässen - Entlassungsfeier, 
Schlußfeier, Laupenschießen und Laupenschlachttag - möchte ich im Besonderen 
folgende Anlässe erwähnen: Am 30. April zog das gesamte Korps in fröhlicher 
Stimmung zum Schloß empor, um dem scheidenden Präsidenten, Herrn Hegnauer, 
zum Abschied von Laupen ein Ständchen vorzutragen. Er hatte dem Korps 
während fünf Jahren als Präsident vorgestanden. Am 23. Juni wurde Herr Bundes­
rat Wahlen mit einem flotten T rommler- und Pfeifervortrag empfangen. 8. Au­
gust : Sportplatz-Einweihung. Am 22. August reiste das Korps nach Bern an das 
T rommler- und Pfeifertreffen, wo sich unsere Buben tapfer schlugen . Anschließend 
beehrten wir unseren lieben E mil Balmer mit einem Ständchen. 16. Oktober: 
Auftreten im «Bären» (Geschäftsausflug Westinghouse). 24. Oktober: Ausmarsch 
des K orps nach Schiffenen, wo wir un ter kundiger Führung das Innere der Stau­
mauer und die Werkanlagen besichtigen konnten. 5. November : Auftreten im 
« Bären» (Offiziersgesellschaft). 

Radfahrerverein 

An der Kantonalbernischen Meisterschaft und am Laupener Turnier erzielte 
unsere Mannschaft den 1. Rang. Auch die übrigen Sportanlässe wurden mit Erfolg 
besucht. 

Schützengesellschaft 

Die nachfolgende Zusammenfassung der Schießtätigkeit 1965 ergibt eine 
überaus erfreuliche Gesamtbilanz. Es begann bereits vielversprechend mit dem 
4. Gruppenrang am Neueneggschießen vom 7. März und es fol g ten der 7. Rang 
am Chutzenschießen vom 16. Mai , 77.946 Durchschnittspunkte am Feldschießen 
in Mühleberg, ein 12. Rang am Murtenschießen vom 27. Juni , 51.066 Punkte im 
Sektionswettkampf am Bezirksschützenfest in Liebistorf sowie der 1. Rang am 
Freundschaftsschießen in Düdingen. ü berdies erfo lgte am 2. Mai die erfolgreiche 
Durchführung des 3. Laupenschießens. Den Abschluß der Schießtätigkeit bildete 
der Ausschießet am 9. und 10. Oktober mit dem darauffo lgenden gemütlichen 
Schützenabend. Vereinsmeister 1965 wurde E . Gosteli und den E inzelcup gewann 
Dr. R. Ruprecht. 

Turnvereine 

Aktive 

«Einmal anders» lautete das Motto der T urnvorstellungen vom 14., 15. und 
21. November 1964. An der H auptversammlung vom 6. Februar 1965 wurde un­
ser verdientes M itglied Fritz K lopfstein zum Ehrenmitglied ernannt. D as reich 
befrachtete T ätigke itsprogramm enthielt folgende H öhepunkte: Auffahrt : Mittel­
ländische Turnfahrt zum Bramberg-Denkmal. 27 Juni : Mittelländisches Turnfest 
in Bümpliz: T rotz mehreren A bsenzen erre ichten wir mit 144,06 Punkten den 
Lorbeerkranz 1. K lasse. 7./8. A ugust : E röffnung Sportplatz Gillenau mit einem 
rass igen H andballmatch am Samstagnachmittag sowie Korbballspiel und Tram­
po l_i nturnen. - 5. September : Kreisturntag in Laupen. Dieses mit Sorgfalt orga­
rns1e_r te «Turnfest des Sensebezirkes » wurde leider des anhaltenden Regens wegen 
zu emem «Wassersportfest ». T rotz diesen mißlichen Voraussetzungen beendeten 
160 gestartete E inzeltu rner aller Vereine ihren Wettkampf in der Leichtathletik 
im K unst- und Nationalturnen . Der Stafettenlauf «Quer durch Laupen» sah de~ 
TV Oberwangen vor TV D üdingen und TV Laupen als Sieger und zugleich 
endgültigen G ewinner des Wanderpreises. Die Spiele der T urnerinnen und Turner 
am Nachmittag fielen natürlich «ins Wasser»! - Zwischen diesen Ereignissen be­
teiligten wir uns wieder an der Feld- und Hallenhandball-Meisterschaft und 
o rganisierten unser trad it ionelles Handballturnier. Unsere junge Mannschaft 
wartete mi t einigen überraschenden Resultaten auf. Auch der Vorunterricht wurde 
durchgeführt und gleich wie die Nachwuchswettkämpfe in der Leichtathletik gut 
besuch t. 

J ugendriege 

Bestand 49 Buben. E inleitung der Turnvorstellungen im November. Stafetten 
und Korbballspiel bei der Sportplatzeröffnung . Vorrunden-Gruppensieger an der 
Korbball-Meisterschaft. D er Jugendriegentag fiel le ider dem schlechten Wetter 
zum Opfer. 

F rauenriege 

D ie H auptversammlung am 10. Februar 1965 wurde wieder gut besucht und 
allerhand Erfreuliches für das laufende Jahr aufs Programm genommen. So wur­
den zum Beispiel zwei Train ingsabende fü r Volleyball in Bern besucht, und am 
Kreisturntag beteil igten sich Gruppen mit E rfolg an den Volleyball-Wettspielen. 
E in Theaterbesuch (« Gräfin Mariza») fand großen Anklang, und auch unser 
beliebter Kegelabend kam dieses Jahr nicht zu kurz. Die T eilnahme an den Sport­
ärztl ichen Untersuchungen war gut. Turnleiterinnen-Kurse wurden ebenfalls 
besucht , und daß wir in unseren Bestrebungen auf dem rechten Wege sind , be­
weist die ständig zunehmende Mitgliederzahl, konnten wir doch fünf Neueintritte 
verzeichnen. 

Frauenchor 

Am 8. Dezember feierten w ir unseren bald traditionellen Klausenhöck. Ende 
Februar führten wir gemeinsam mit dem Männerchor den «Maskenball» durch. 
A m Karfreitag sangen wir in der Kirche zwei Kantaten altitalienischer Kompo­
nisten. An der Hauptversammlung vom 15. Juni war die Demission von Frau 
Kuhn, deren lang jährige Verdienste für den Frauenchor verdankt wurden, zu 
verzeichnen. An ihrer Stelle wurde Frau Schmid, «Bären », neu in den Vorstand 
gewählt. Unser Dirigent Fritz Hubler stellte sich zu unserer Freude wieder zur 
Verfügung. Im September folgten wir einer Einladung unseres langjährigen 
treuen Mitglieds Fräulein K öhli, sie an ihrem neuen Wohnort in Saanen zu be­
suchen. D ieser Ausflug war in jeder Beziehung ein voller Erfolg . Anläßlich des 
Basars zugunsten des Kranken- und Altersheims sang der Frauenchor drei Volks­
lieder . 

Gemeinnütziger Frauenverein 

Mit erfreulich großer Teilnehmerzahl wurde am 16. Dezember die Alters­
weihnacht gefeiert. Am 29. Januar fand die Hauptversammlung statt und an­
schließend erzählte uns Frau Sabi Hänni aus Uster in eindrucksvoller Weise über 
den Bündner Maler G. Segantini. «Hefegebäck », so lautete der sehr gut besuchte 
Kurs der BKW am 5. Februar im Schulhaus Laupen. Emil Balmer erfreute an 
seinem Vorleseabend eine große Zuhörerschar. Frau L. Geiser berichtete uns viel 
Wichtiges und Neues über «Neuzeitliche Ernährung ». Das ganze Jahr wurde mit 
großem Fleiß gearbeitet für den «Tag für das Kranken- und A ltersheim Laupen» 
am 30. Oktober. Dieser Tag fand guten Anklang, und wir erwarten ein erfreuliches 
Resultat . Der Knabenhosenkurs war gut besucht und ebenfalls der am 8. Novem­
ber beginnende Bastelkurs findet großes Interesse. Beide Kurse lei tete Frau Moser. 

Samariterverein 

Im Frühling war der Krankenpflegekurs gut besucht und brachte uns neue 
Mitglieder. Wir zählen jetzt 70 Aktivmitglieder. A m ersten Dienstag des Monats 
fanden unsere Übungen statt . Besonderes Interesse fand die Übung gemeinsam 
mit aen Samaritern von Neuenegg und Albligen im Fabrikareal der Polygraphischen 
Gesellschaft. D as Erstellen von Erste-H ilfe-Posten ist stets unsere Aufgabe. 
Unsere besondere Aufmerksamkeit gilt der Betreuung der Blutspendeabende. 
Anläßlich der letzten Blutspende durften w ir 118 Flaschen abgeben. 

Militärmusik 

D er Aktivmitgliederbestand unserer Gesellschaft vermehrte sich im abgelau­
fenen Jahr auf die erfreuliche Zahl von 40 Bläsern und Tambouren. Parallel zur 
Mitgliederzahl steigen aber auch d ie Ausgaben, müssen doch ständig wieder neue 
Instrumente angeschafft werden. Als wichtigste Ereignisse im abgelaufenen Jahr 
seien erwähnt : 23. Januar: Hauptversammlung. 13. und 14. Februar: Winter­
konzert. 28. März: Schulfest. 2. Mai: Laupenschießen. 12. Juni: Gemeinsames 
K onzert mit den Musikgesellschaften Mühleberg und Neuenegg. 20. Juni : Mittel­
ländischer Musiktag in Niederscherli . 9. bis 12. J uli : Deutschlandreise. 17. und 
18. Juli : H aldenfest . 1. August : Bundesfeier. Daneben gaben wir wiederum 
verschiedene Geburtstagsständchen. 
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Verkehrsverein 

Die U mgestaltung der Wirtschaft «Löwen » ist beendet und zeigt eine er­
freuliche Wirkung : das alte Freiburgtor kommt besser zur Geltung als früher, und 
die «Klagemauer » unterhalb des T ores verdient ihren Namen nicht mehr. Am 
Bahnhof ist eine neue Orientierungstafel für Wanderwege zu sehen. Mehrere 
Ruhebänke wurden erneuert . In der Marktgasse ist mit roten Pflastersteinen das 
kreisrunde Mauerwerk des noch heute darunter vorhandenen Städtlisodbrunnens 
markiert worden. Für guten Blumenschmuck an den Wohnhäusern erhielten viele 
H ausfrauen eine Anerkennungskarte. Die Aktion beschränkte sich allerdings auf 
das Altstadtgebiet. D as Begrüßungsschreiben für Neu-Zuzüger ist gedruckt und 
wird von der Gemeindeschreiberei abgegeben. - Berichtigung betreffend Haus 
Z immermann an der Marktgasse : Im «Achetringeler» Nr. 39 war im Tätigkeits­
bericht des VVL zu lesen, daß Herr Günter Zimmermann aus dem Altstadt­
sanierungsfonds der G emeinde Laupen einen Kostenbeitrag an den Umbau seines 
H auses erhalten habe. Demgegenüber ist heute fes tzustellen, daß H err Zimmer­
mann keinen solchen Beitrag erhalten hat, da er freiw illig darauf verzichtete. 

Fußballklub 

An den vom kantonalbernischen Fußballverband 1964/65 organisierten Mei­
sterschaften nahm der FC Laupen mit vier Mannschaften teil. Die erst gegen den 
« Sommer» 1965 zu E nde gegangene Spielzeit zählt zu den erfolgreichsten in der 
bisherigen Vereinsgeschichte. D ie 1. Mannschaft belegte in derIV. Liga hinter dem 
FC Schönbühl den ehrenvollen 2. Rang. Die A-Junioren verpaßten nach Abschluß 
der Vorrunde nur knapp die Qualifikation für die 1. Stärkeklasse. Dieses Miß­
geschick spornte den Nachwuchs jedoch zu einer Sonderleistung an, die am E nde 
der Saison ihre Krönung in der E rringung der Gruppenmeisterschaft fand . Auch 
die Resultate und Rangstellungen der B-Junioren und Senioren durften sich sehen 
lassen. -Außerhalb der Meisterschaftswettbewerbe waren noch verschiedene Teams 
an Turnieren fü r eine würdige Vertretung des Städtchens Laupen besorgt. Die 
1. Mannschaft ging aus dem gutbesetzten, klubeigenen Turnier als Sieger hervor. 
In den Veranstaltungen von Kestenholz und Schönenwerd mußten die Siegerlor­
beeren zum Teil, nach sportlich nicht ganz einwandfreien Entscheiden der Turnier­
le itungen, der K onkurrenz überlassen werden. ü berraschend kehrten dafür die 
B-J unioren aus Brugg mit einer Siegestrophäe nach Laupen zurück. Stets größeres 
Interesse findet das vom FC Laupen durchgeführte A-Junioren-Tumier. Die aus 
der ganzen Schweiz von Jahr zu J ahr zahlreicher eingehenden Anmeldungen be­
stätigen dies aufs eindrückl ichste. - Mit besonderem Stolz darf der FC Laupen heute 
auf se ine J uniorenabteilung blicken , denn neben den schon erwähnten sportlichen 
E rfolgen auf dem Rasen verdienen besonders die im Vorunterricht erzielten Teil­
neh?'erzahlen Beachtung. In Anerkennung der großen Bemühungen auf dem 
Jurnorensektor fanden im alljährlich in Magglingen vom kantonalbernischen Fuß­
ballverband durchgeführten Juniorenlager schon wiederholt Laupener Nach­
w uchsspieler Aufnahme. - Am 8. August dieses Jahres wurde in Laupen feierlich 
der neue Sportplatz eingeweiht. Als H öhepunkt dieses Aktes gelangte das Fußball­
p ropagandaspiel zwischen dem FC Freiburg und dem FC Minerva Bern zur 
D urchführung. Die 1. Mannschaft stellte sich bei dieser Gelegenheit, in einem 
geg_en den FC Bösingen ausgetragenen Freundschaftsspiel, den zahlreich er­
schienenen Zuschauern erstmals in ihrem neuen, sehr schmucken Tenue vor. - Der 
FC Laupen zählt zurzeit 80 Aktivmitglieder. 

Pfadfinderabteilung MISTRAL 

Obwohl v~rgangenes Jahr ,_üchts an dieser Stelle über uns im «Achetringeler» 
stand, smd wir nicht etwa, wie man annehmen könnte, von der Bildfläche ver­
schvvunden; nein, im Gegenteil, denn die 1962 in Laupen begonnene Pfader­
bewegung hat sich gut entw ickelt, zählen wir doch heute mehr als fünfzig Wölfe, 
Pfader, Rover und Führer in unserer Abteilung. Als besondere Anlässe seien hier 
erwähnt : 7. Februar: Skitag mit Patrouillen-Lauf und Slalom; 25. April: Georgs­
tag mit Fähnlilauf im Forst; 8. Mai : Einweihung unseres neuen Heimes in der 
Bärenchlaue (siehe Sonderbericht) ; 5., 6. und 7. Juni : Pfingstlager der ganzen 
Abtedung auf der Grasburg mit unvergeßlichem Lagerfeuer auf der Ruine; 
3. Juli : Großes Son:imernachtsfest _in Neueneg~ zugunsten des Heimes; 5. Sep­
tember : Rover-Dre1kampf (Schw immen, Schießen und Geländelauf) wurde 
gegen starke Konkurrenz von Neuenegg und Thörishaus von unserm Alias 
gewonnen ; 12. September: Bergwanderung über die «Rote Kumme». 

«D ie T onne» 

Im Januar gastierte die christliche Wanderbühne «Der Weg» nüt den Werken 
«Näc_htliches Gespräch » von Friedrich Dürrenmatt, «Die neunte Stunde» von 
Martm Pohl und «Die ehrbare Dirne » des umstrittenen französischen Philosophen 
Jean-Paul Sartre, der ausgerechnet während dieser Gastspielwoche durch die 
Ablehnung des _Nobelpreises von sich reden machte. Das Gastspiel der Wander­
bühne ze1t1gte emen ermutigenden Erfolg. Am 19. März war die Premiere unserer 
Eigeninszenierung der beiden scherzhaften Einakter «Der Bär» und «Der Heirats­
antrag » des russischen Dichters Anton Tschechow. Die burlesken Stücke fanden 
bei_m Publikum großen _A1_1klang. Leicbte Sommerkost brachten im Juni die 
«Barner _Rohrspatze » mit ihrem Jubiläums-Cabaret-Programm «Es mueß nid 
immer Roscbt1 sy». Wehmütige, besinnliche, sentimentale und träfe Nummern 
vermochten _zahlreiche Zuschauer zu begeistern. Endlich durfte im September 
die Ju~end m d7n Keller_ kommen, zum Kasperlitheater, das Fräulein Beyeler 
aus Bnenz den Kindern spielte. Am 18. September lasen Fritz Gafner Zürich und 
H ans Mühlethaler, H aien/Bern, aus eigenen Werken und sprache~ über :< Be­
o bac.h~ngen an alter und moderner Lyrik » und « eueste Tendenzen der Lyrik ». 
Anlaßhch des Basars für das Kranken- und Altersheim wurde die «Tonne» dem 
Frauenverein für das Kasperlitheater überlassen. Als zweite Eigeninszenierung 
folgte 1m November K arl Wittlingers Erfolgsstück «Kennen Sie die Milch­
straße? » 
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Neuenegg-Chronik 

Öffentliche und politische Tätigkeit 

1. Gemeindeversammlungen 

26. 12. 19_64.:_ Beratung und Genehr:n igung der «Dienst- und Besoldungs­
ordnung »; Emfuhrung de_s d_uekten K irchensteuerbezuges ; Genehnügung des 
Voranschlages_ pro 1965 rrut emem Defizit von Fr . 27 720.- ; Genehmigung der 
Abrec~nung uber den gut gelungenen Gemeindehausumbau; Abänderung des 
Orgarusat1ons- und Verwaltungsreglementes; O rientierung über den Straßenbau 
in der ganzen Gemeinde; Kompetenzerteilung zur Sanierung der Ausfahrt Fabrik­
straße/Dorfstraße; S~nierun_g der Laupenstraße im Bereiche des Bahnhofplatzes 
und Kompetenzerteilung fur den Landerwerb ; Neuwahl des Präsidenten der 
Fürsorge_ko m'_11ission: Willy Stämpfli , Höbeweg, am Platze des zurückgetretenen 
Hans Stampfü, Kappeh; Ersatzwahl von Albert Graf als Obmann der F inanz­
und __ Rechnungsprüfungskommission am Platze des zum G emeindepräsidenten 
gewahlten Alfred H erren; Kommandowechsel bei den Wehrdiensten der Ge­
meinde: K omma_ndant Rudolf Rüfenacht, Vizekommandant Rudolf Wyniger 
am Platze der zuruckgetretenen H ans Schnyder und Otto Streit. 

19. 6. 1965: _Genehmigung der Jahresrechnung pro 1964; G enehm igung der 
Abrechnungen uber den Straßenbau ; Beschluß über Landverkauf bezw. Abtau sch 
!n der alte?- Grube auf dem Bramberg ; Abänderung des Wehrdienstreglementes 
m Form einer An~assung der Soldans~tze; R ücktritt von Oberwegmeister Karl 
Berger, Schoren ; Emfuhrung der alternierenden Fünftagewoche in der Gemeinde­
verwaltung. 

2. Dorfgemeindeversammlungen 

28. 12. 1964: Bewilligung eines Kredites für den E inbau einer automatischen 
Steuerun~ in der heutigen Anlage ; Bewilligung eines Kredites für d ie Vorprojekte 
zur Erwelt_erung der Wasserversorgung; E rhöhung des Beitrages an den K inder­
gartenverem Neuenegg; Genehmigung des Voranschlages pro 1965 ; A bklärun­
gen der Funkt10nen der Dorfge?1eind_e Neuei:iegg; Kompetenzerteilung für die 
Verhandlung~n uber den Trottoubau 1m Bereich des Bahnhofplatzes im Zusam­
menhange _ mit der Staatsstraßensanierung; Neuwahl des D orfgemeinderates : 
neuer Pras1d~nt _Werner Maeder am Platze des zurückgetretenen Dr. W. Märki, 
neues Ratsrrutglied Dr. Fr. Günter; neuer Rechnungsrevisor am Platze von Dr. 
Fr. Günter: Max H artmann, Angestellter. 

31. 5. _1965: Genehmigung der Jahresrechnung pro 1964, Genehmigung der 
Jahres_benchte des Brunnen- und Kanalisationsmeisters pro 1964, Wahl von Kurt 
Spych1ger als Stellvertreter des Brunnen- und Kanalisationsmeisters Orientierung 
über den Einbau der automatischen Steuerung. ' 

3. Gemeindeausgleichskasse 

Eingegangene Beiträge tmd Kosten 

At1szah!t1ngen: 
Ordentliche Renten AHV . ...... . . . ... . . ....... . ..... . 
Außerordentliche Renten AHV .. . ... .. . ... . . . . .... . . ... . 
Erwerbs- und Studienausfallentschädigungen . . . .. . . . ... .. . 
Familienzulagen an landwirtschaftliche Arbeitnehmer . ... .. . 
Familienzulagen an Kleinbauern . ... . ..... . ... . .. . .. . ... . 
Kinderzulagen an Arbeitnehmer ... . .. ... . ..... .. .... .. . . 
Invalidenversicherung ... . ...... ... ..... . . .. .. . ... ... . . . 

Total A t1szahft1ngen . .. . .... . . . . .. ... . . .. ... . . . . ... .... . . . 

4. Gemeindewahlen 

Fr. 126 573.62 

Fr. 358 204.­
Fr. 126 419.­
Fr. 32 204.50 
Fr. 17 145.60 
Fr. 3 420.­
Fr. 6 175.40 
Fr. 54 689.-

Fr. 598 257.50 

P~oporz : Es si~d g~wä~lt worden: Liste 1 (Sozialdemokratische Partei) 1918 
Parte1st1mmen. Stampfü Willy, Angestellt7r, Neuenegg (bisher); Schüpbach Hans, 
Ang~stellter, Neuenegg (bisher); Stucki Rudolf, Schlosser, Neuenegg (neu). 
- Liste 2 (Bauern-, Gewerbe- und Bürgerpartei) 3766 Parteistimmen. Märki 
Dr. Willy, Direktor, Neuene_gg (bisher); Herren Alfred, Kaufmann, Neuenegg 
(neu); Berger Hans, Landwirt, Bärfischenhaus (neu); Marti Rudolf Gärtner­
meis_ter, Thörishaus (~eu); Marschall Fritz, Landwirt, Straßacker (neu).' - Liste 3 
(Fre1S1nn1g-demokrat1sche Partei) 664 Parteistimmen. Maeder K arl Prokurist 
Neuenegg (neu). ' ' 

Majorz: Es sind gewählt worden: Gemeindepräsident: Herren Alfred Kauf­
mann, Neue~egg (neu); Vizepräsident : Stämpfli Willy, Angestellter, Ne~enegg 
(neu); Gememdeschre1ber : Flury Bruno, Neuenegg (bisher)· Gemeindekassier · 
Kräuchi Christian, Neuenegg (bisher). ' · 

5. Öffentliche Tätigkeit 

Neueneg~-Schießen UJ1d Schulfest konnten bei schönem Wetter in altherge­
brachter WeISe durchgeführt werden. - Pfadfinderheim wurde fertigerstellt und 
konnte dem Betrieb übergeben werden. Großes Sommernachtsfest zur Finanzie­
~g d~r Baukosten. - Das neue Stationsg~bäude der STB in Neuenegg konnte 
m Betneb genommen werden. Große Gele1seumbauten und Erweiterungen beim 
Bahnhof Neuenegg. -Hochwasser der Sense bedrohten die Ufer nüt Überschwem­
m~gen. - Pächt_erwechsel im «Bären». Fanülie H ofer ist weggezogen und neu 
w:1rtet nun Familie Bos_sard. In d_er Käserei ist die Familie Mutti weggezogen und 
die Nachfolge hat Farruhe Reust ubernommen. -Rege Bautätigkeit auf dem Gebiet 

des Wohnbaues. Verschiedene T agungen und Anlässe im Laufe des ganzen 
Jahres. Militärisches Feldspital Bramberg und Neuenegg während der D auer von 
zehn Wochen . - Trotto iranlage entlang der Austraße konnte fert1gerstellt werden, 
was zur Sicherheit der Fußgänger erheblich beiträgt. 

6. Gemeinderechnung 1964 

Z t1sammenzug der B etriebsrecbnt1ngen: 

1. Allgemeine Verwaltung .. . . .. .. .. . . . .. . ..... . 
2. Finanzwesen ... . . . .... . ... .. . ...... .. . . . . . . . . 
3. Bau- und Verkehrswesen ..... . ... . ....... .. . . . 
4. Polizeiwesen . . . . .. .. . ..... . . . . ... . .. ...... . . . 
5. Schulwesen . . . . . . . . .. . . . .. .. . .. . . .. .. . . .. . . . . 
6. Fürso rgewesen . .... ... . . . . .. . .. .. . .. ... .. . . . . 
7. Kirchenwesen . . .. .. .... . ....... . .. .. .... . . . . 
8. Verschiedenes . . . .. . . . .. ... .. . .. . .. . .. . . . . .. . 

Einnahmen 

Fr. 
7 571.35 

1 020 572.75 
16 078.25 
72 535.60 

118 756.90 
86 911.-

1272.20 

Ausgaben 

Fr. 
111 002.80 
240 540.55 
214 288. 05 

51 277.90 
520 282.20 
125 595.90 

50 965.10 
9 374.60 

1 323 698.05 1 323 327.10 
Einnahmenüberschuß .... ....... . .. . . .. . . ..... _____ 370.95 

1 323 698.05 1 323 698.05 

Die Gemeindesteuern betrugen Fr. 802 01 8.45. 
Die Vermögensrechnung weist per 31. D ezember 1964 bei to tal Fr. 3 169 523.95 

Aktiven (abträgliche und unabträgliche Werte) und Passiven von Fr. 2 302 152.20 
ein Reinvermögen von Fr. 867 371.75 auf. 

7. Zivilstandswesen 

Geburten 15; Trauungen 31. 
Todesfälle: Marti Kun o E rik, 1963, Rosenweg. - Beglinger-Flühmann Emma, 

1884, D enkmalstraße. - H urni-Mäder Margar itha, 1895, L indenstraße. - Stämpfli­
Schreier F rieda Emma, 1895, Stuberweg. - Portner O skar, 1900, Au Neuenegg. -
Balsiger Friedrich, 1881, Landgarben. - H aari Emil, 1885, Sonnhalde. - Rohr­
bach-Binggeli Marianna, 1882, Birkenweg. - Keller J ohann, 1883, D orfstraße. -
Hubacher-Studer Martha, 1898, Stuberweg. - Wyniger Rudolf, 1882, Austraße. -
Aeschlimann-Stauffer Rosina, 1871, Wyden. - Walther-Spring Johanna, 1898, 
Laupenstraße. - Mischler-Schütz Marie E lise, 1877, Möösern. - Zuckschwerdt 
Max, 1915, Birkenweg. - Willenegger-Mäder Lina, 1883, Neuhaus. - Gertsch 
Rudolf, 1955, Lindenstraße. - Riesen Peter, 1955, D enkmalstraße. - Kunz Fritz, 
1892, T hal. - Hänni-Streit Luise, 1888, Sensematt. - G ilgen-Steiner Emma, 1882, 
Austraße. - Stettler Walter, 1960, Scho ren. - Stämpfli -Gilgen Margrith, 1884, 
Sonnhalde. - Zahnd Arno ld, 1897, Seeland-Heim, Worben. - Bäriswil J oseph, 
1896, Austraße, - H irt Fritz, 1898, Süri. - Michel-Mosimann Ida Klara, 1886, 
Thörishaus. - D ietrich-Gurtner L ina, 1882, Süri. 

Kirchgemeinde 

Im Berichtsjahr sind in unserer Kirche 76 Kinder, 45 Knaben und 31 Mädchen, 
getauft und am Palmsonntag 26 Knaben und 18 Mädchen konfirmiert und in den 
Kreis der erwachsenen Glieder unserer K irche aufgenommen worden. Trauungen 
wurden 28 gefeiert, und Bestattungen haben wir bei 27 Personen vollzogen. 

Das verflossene Jahr ist gekennzeichnet durch den Rücktritt des Pfarrers 
wegen Erreichens der Altersgrenze. Zurückschauend auf die 28 Jahre meiner 
Wirksamkeit in der Gemeinde kann ich nur danken . Einmal, daß es mir vergönnt 
war, so lange ohne wesentlichen Unterbruch in der Gemeinde zu bleiben. Dann 
auch, weil es schöne Jahre gewesen sind. Was darin trüb und schmerzlich war, 
verursacht durch menschliches Versagen beiderseits, das war ebenso wichtig und 
notwendig, wie das viele Schöne und Gute, das ich erleben durfte. Die dunklen 
T age lassen hernach die hellen um so klarer erscheinen. In der Rückschau erken­
nen wir, wie schnell die Jahre dahinfliegen. Nicht nur wird dies einem klar, wenn 
der Redaktor des «Achetringelers » an die Türe pocht, sondern ganz besonders, 
wenn man am Ende seiner Wirksamkeit steht. Die Jahre, wenn auch reich be­
frachtet, sind schnell verflossen. Was geblieben ist, was Wert hat, was als bedeu­
tungslos der Vergessenheit anheim fallen wird, das kann der Mensch kaum wissen, 
sondern der Herr im Himmel allein. Wir Menschen kommen und gehen, ein jeder 
verfolgt seinen Weg, nach seiner Weise, hinterläßt Spuren, segensreiche oder 
andere. Was aber wichtig ist, nicht nur für einen Pfarrer, sondern für jedermann, 
das ist der Gedanke, der in einem Kanon ausgedrückt ist, der zu meinem Abschied 
in der Kirche erklang, und den ich auch dem «Achetringeler» zurufe zu weiterem 
gedeihlichen Erscheinen: «Zwei Augen hat die Seele, eins schauet in die Zeit, 
das andere richtet sich hin in die Ewigkeit.» 

Als mein Nachfolger ist am 27. Juni einstimnüg gewählt worden: Herr Pfarrer 
Erich Haldemann aus Oberkulm (AG). 

Die Rechnung der Kirchgemeinde weist folgende Zahlen auf: 

Laufende Verwaltung: Einnahmen .... ........ ... ... .. . .. . .. . 
Ausgaben .. . . . .. . ..... . . . . . . . .. ...... . 

Fr. 48 863.75 
Fr. 46 795.35 

Aktiv Restanz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Fr. 2 068.40 

Vermögensbestand am 1. Januar 1964 .. . ... . . . . . .. . ........ . 
Vermögensbestand am 31. Dezember 1964 . . . .... ......... . . 

Vermögenszunahme . . .... . ... . . .. . . ......... ... .... . .... . 

Fr. 213 060.­
Fr. 216 714.85 

Fr. 3 654.85 

Vorträge, Darbietungen der Christlichen Wanderbühne, Konfirmanden­
eltern-Zusammenkunft an einem Sonntagnachmittag, alles das ist in gewohntem 
Rahmen durchgeführt worden. Den Vereinen, die sowohl im Gottesdienst wie 
an den Anlässen nütgewirkt haben, sei auch hier der beste Dank ausgesprochen. 

Nachschrift: Damit hat Pfarrer Friedrich Krenger seinen letzten Bericht über 
die Belange der Kirchgemeinde Neuenegg verfaßt . Am 31. Oktober hielt er seine 
Abschiedspredigt und erholt sich nun in seinem neuen Donüzil in Pully am Leman 
von der anstrengenden Tätigkeit als Seelsorger unserer großen Gemeinde. 

A nläßlich seines Abschieds würdigten die Präsidenten der Einwohner- und 
K irchgemeinde sein Wirken als Pfarrer und Betreuer der ö ffentlichen Fürsorge. 
Als Anerkennung durfte er eine goldene Armbanduhr mit Widmung entgegen­
nehmen. Auch seiner Frau wurde mit einem Zinnkrüglein und Rosen gedankt, 
weil sie all die J ahre bei jeder Gelegenheit für Blumenschmuck sorgte und ihn zu 
gefälligen Sträussen zu ordnen verstand. Nie war der T auftisch leer. 

D em Chronisten bleibt nichts anderes übrig, als Pfarrer Krenger auch als 
Ber ichterstatter mit Dank zu entlassen. Im Namen der Bevölkerung wünscht er 
ihm und seiner Gattin recht v iel Sonne und gute Gesundheit im Ruhestand. H.B. 

Schulwesen 

Primarschule 

S chülerzahlen: Neuenegg-Dorf 177, Bramberg 78, Landstuhl 46, Süri 36, Thöris­
haus (inkl. 3 Bern-Freiburger) 60, Total 397. Landwirtschaftliche Fortbildungs­
schule 27. 

J ubiläum: 1. April 1965: Frau Y. Spycher, Schulhausabwartin im Bramberg, 
25 J ahre. 1. Oktober 1965 : Herr F. Reber, Lehrer an der Primarschule Neuenegg­
D orf, 40 Jahre Schuldienst. Herzliche Gratulation und Dank. 

D emissionen: Herr E rnst Fre iburghaus, T hal, als Schulkreisvertreter Süri. Als 
N achfolger wurde Herr Rud. Streit, T hal, gewählt. Herr Erich Siegenthaler, 
Lehrer im Landstuhl, w urde in Uetendorf als Sekundarlehrer gewählt. Die freie 
Stelle konnte bis jetzt nüt Seminaristen belegt werden. In den Frauenkomitees 
haben demissioniert: Frau K. Mutti in Neuenegg und Frau M. Schlegel, Bramberg. 
Neugewählt wurden : Frau A . Aeschlimann, Neuenegg, und Frau R. Schneider, 
Neßlern. 

Elternabende wurden mit den E ltern der Erst- und Viertkläßler durchgeführt 
(nur in Neuenegg). An einem weiteren Elternabend sprach Herr Dr. Capol über 
«Die Jugend in der heutigen Zeit ». Diese Abende wurden sehr gut besucht. 

Im Schulhaus Süri wurde die Ölfeuerung installiert. Der Vor- und Turnplatz 
wurde neu erstellt und geteert. 

Sekundarschule 

Wegen Militärdienst und Auslandaufenthalt waren im laufenden Jahr fünf 
Stellvertretungen nötig. Die Schülerzahl sank seit dem Frühling von 101 auf 94 ab. 
Dies ist vor allem auf den starken Wohnsitzwechsel und den Übertritt in andere 
Schulen zurückzuführen. Da aber die Bautätigkeit in unserer Gemeinde weiterhin 
rege ist, kann nüt plötzlichem Anwachsen der Schülerzahl gerechnet werden. 
Neu aufgenommen wurden im Frühling 23 Schüler (davon 9 Auswärtige), was 
59 Prozent der angemeldeten Kandidaten entspricht. Einige als sehr gut emp­
fohlene Schüler wurden versuchsweise ohne Prüfung aufgenommen. Aus ver­
schiedenen Gründen wird man jedoch wieder davon absehen. - Am Elternabend 
im Februar sprach Herr Dr. Capol über allgemeine Erziehungsfragen. - Im lau­
fenden Schuljahr erhalten sechs Schüler ein Stipendium, was einen Betrag von 
Fr. 1 700.- ausmacht. Unsere Schule hatte viele Anlässe: Skilager in Adelboden, 
Theateraufführung «Dornröschen », verschiedene Sammlungen, Verkehrs­
instruktion durch Organe der Polizei mit anschließender theoretischer und prak­
tischer Prüfung, Schwimmtests und Werkbesichtigung der Dr. A. Wander AG. 
Der Abschluß des Schuljahres ist durch verschiedene Ereignisse (Schlußexamen, 
Theateraufführung, Schulfest usw.) überlastet, so daß Schulkommission und 
Lehrerschaft nach neuen Wegen suchen. Mit der Einführung zum Beispiel von 
Besuchstagen an Stelle von «E xamen »-Stunden am Schlußtag dürfte dem Kontakt 
Schule- Elternhaus ebensogut gedient sein. 

Auf Ende des Schuljahres 1964/65 ist Herr Walter Schnüd, Vorsteher der 
Sekundarschule, vom aktiven Dienst zurückgetreten. 36 Jahre im Dienste der 
Sekundarschule Neuenegg und 44 Jahre Schuldienst gesamthaft dürfen auch an 
dieser Stelle gewürdigt werden. Herr Schmid hat sich während all dieser Zeit 
nüt großer Hingabe seinem mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterricht 
gewidmet, und es sei ihm auch von seiten der Sekundarschulkommission wie auch 
im Namen aller seiner ehemaligen Schüler der beste Dank ausgesprochen. 

Frauenverein 

Unter der Leitung von Frau Leu und Frau Tanner führte der heute 202 Mit­
glieder zählende Verein im vergangenen Winter einen Hemden- und Kleidermach­
kurs durch. Die Arbeitsabende, an denen für die Weihnachtsbescherung gestrickt 
wurde, begannen bereits im Oktober. - Unsere Hauspflegerin ist stets vollbeschäf­
tigt, und auch die Säuglingsfürsorge erfreut sich eines regen Besuches. An Stelle 
der weggezogenen Frau Laager übernahm Frau Bill die Betreuung dieses Fürsorge­
zweiges. - Am Platze der nach Neuenegg ziehenden Frau Läderach wu.rde Frau 
Schumacher-Herren neu in den Vorstand gewählt. Die übrigen Mitglieder wurden 
bestätigt. Im Anschluß an den geschäftlichen Teil der Hauptversammlung sprach 
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Pfarre r : r_eier aus Gümligen über die Aktion zur Gewinnung von Pflegepersonal. 
Ihn ass1st1erte Schwester E lsi Ott, welche über die berufliche Ausbildung der 
Schw:ester_n in der Medizin, Psychiatrie und Säuglingspflege orientierte. - Die 
Vereinsreise führte uns nach der Lenk, von wo aus kleinere Ausflüge in die Um­
gebung unternommen wurden. Anschließend fanden sich die T eilnehmer im 
Tea-Room Eyer zum Imbiß ein, von wo aus dann die H eimreise erfolgte. 

50 Jahre Käsereigenossenschaft Bramberg 

D ie am 15. Mai in der Wirtschaft Wyßmann durchgeführte Jubiläumsfeier, zu 
welcher neben den Milchlieferanten und ihren Angehörigen auch die Käse- und 
But terkäuferfirmen Bürgi und Gur tner eingeladen waren, nahm einen überaus 
fr<?he_n Verlauf. Nach dem Willkommensgruß des Präsidenten Fritz Mäder , Riedli, 
skizzierte dessen Namensvetter vom Bramberg als Sekretär den Werdegang der 
Genossenschaft. Bis 1915 wurde die Milch in die Käserei Brüggelbach eingeliefert. 
Nach der Trennung ließ die E mmentalerfabrikation auf dem Bramberg vorerst 
zu wünschen übrig, b is 1925 Fritz Läderach als Käser angestellt wurde. Nach 
dessen frühem Ableben trat Bruder E rnst Läderach an seine Stelle welcher nach 
39jährigem erfolgreichem Wirken aus Altersrücksichten nun seinen Rücktritt 
neh~en wird. In mehreren D ankesbezeugungen kam die allseitig gute Zusammen­
arbeit mehrfach zum Ausdruck. D er Anlaß wurde durch die Darbietungen der 
Musikgesellschaft «Sternenberg» wirkungsvoll umrahmt. 

Thörishaus 

D orfgeschehen 

Am 1. Mai feierte die Käsereigenossenschaft im Restaurant «Sternen» ihr 
~undertjähriges Bestehen. Gründungstag war der 12. März 1865. Die Landwirte 
In der Gegend von T hörishaus schlossen sich vorerst in einer Gesellschaft 
zusammen . 1888 wurde sie aufgelöst und eine Genossenschaft gegründet . 1916 
t rat man in den Bernischen Milchverband ein. 1939 ist die Käserei bis auf die 
G rundmauern abgeri~sen und neu aufgebaut worden. Vor mehr als zwei Jahr­
zehnten wurde der Eigenbetneb aufgehoben und dem Milchverband Bern über­
geben. Dennoch konnte die Genossenschaft in dieser Zeit vieles einrichten lassen 
in der Käserei. So wurde zum Beispiel 1955 eine Gefrieranlage erstellt, die im 
vergangenen Jahr vergrößert worden ist. 

Unter dem Vorsitz von Präsident Hermann Untersee fand am 19. Mai die 
~-2. !"'lauptversammlung _des Ortsvereines statt. Für die demissionierenden lang­
Jahrigen Vorstandsmitglieder Keßler Frit_z und Balz Hans (Wegzug nach Bümpliz) 
wurden Kocher Werne~ und H eller Alo1s gewählt. D ie Standortfrage des neuen 
Schulhauses führte zu e1?er regen Kontroverse. Nun ist das T rottoir entlang der 
Ka~tonsstraße Bern- Freiburg zu den neuen Wohnblöcken nordöstlich des D orfes 
fer tigerstellt. 

Auf Ende 1964 lief die A mtsdauer von T raugott Kaufmann als Gemeinderat 
ab. Am 22. November ist Rudolf Marti als Vertreter des D orfes Thörishaus in den 
Gemeinderat von Neuenegg gewählt worden . 

Z uunterst . am Reitihügel werden mehrere Mehrfamilienhäuser aufgestellt, 
welche d1_e E mwohnerzahl des D orfes beträchtlich vergrößern werden. Bei den 
Grabarbeiten kam eine H öhle zum Vorschein. Es wurden darin Tonscherben und 
Knoch~n gefunden, die im historischen Museum in Bern untersucht werden. Bis 
he~te hegen aber . noch keine Resultate vor. Wir hoffen , daß die Funde dazu 
beitragen, etwas Licht in d ie Vergangenheit unseres D orfes zu werfen. 

Primarschule 

D er Schulbetrieb verlief normal, und unsere Lehrkräfte waren bemüht das 
Beste für die Sch11le zu leisten. A uch die Sportwoche konnte dieses Jahr bei ~tem 
Wetter durchgefüh rt werden, und alle kamen heil, gesund und munter wieder nach 
Hause. 

Z wei Neuerungen verdienen der besonderen Erwähnung : In der Mittelschul­
klasse gab e_s eine moderne ~uchwandtafel an Stelle der hohen Zugtafel. Nach 
langen Be1nuhungen konnte d1~sen Herbst ein langgehegter Wunsch in Erfüllung 
g~hen. W:ahrend den Herbstferien war die Firma Weibel AG, Bümpliz, mit dem 
Einbau etnes Belages auf unserem Schulhausplatz beschäftigt. Nach den Ferien 
koruite zur Freude der Lehrerschaft, der Kinder und der E ltern, welche nun vom 
unnutzen ~ leider~ und Schuhereinigen befre it sind, der neue Schulhaus- und 
Turnp_latz tn Betrieb genommen werden. Wir möchten nicht unterlassen dem 
Gemetnderat Neuenegg für die Verwirklichung dieser Neuerungen best; ns zu 
danken. 

Vom Schulhaus-Neubau wissen wir nicht mehr, als daß ein solcher einmal er­
stellt werden muß. Wann und wo dieses Pro jekt einmal verwirklicht wird kann 
erst später gesagt werden. 

Herzlich gratulieren möchten wir unserer Lehrerin, Frau Irene Bienz-Frei­
burghaus, welche dieses Jahr in den Ehestand getreten ist. Wir wünschen dem 
Ehepaar alles Gute. 
. Mit Unterstützung der E rziehungsdirektion des Kantons Bern konnte auch 

eine Regelung für die A ufnahme von Schulkindern jenseits der Sense erzielt 
werden . Es 1st nun möglich , auch Kinder, denen der Schulweg nach Obermettlen 
(Ref. Schule) ode~ Überstorf nicht zugemutet werden kann, ohne Kostenbeitrag 
seitens der E ltern in unsere Schule aufzunehmen. Für ihre loyale H altung in dieser 
eher heiklen Angelegenheit sei allen Beteiligten bestens gedankt. 

Radfahrerverein 

_An1 16. _Oktober konnte unsere D oppelveteranin Frau Marie Beeri-Mettler 
bei korperhc_her Gesundheit und geistiger Frische ihren 80. Geburtstag feiern. 
F.rau Be~n hebt es, ausgedehnte Spaziergänge zu machen und fährt noch des 
oftern rrut dem Fahrrad nach Neuenegg. 
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Feldschützen 

Mit d_em Neueneggschie_ßen am ersten Märzsonntag wurde das Schützenjahr 
1965 eroffnet . Von den vier teilnehmenden Gruppen erreichte «Serum» mit 
217 Punkten und 111 T reffern den 18. Rang. A m Fr ühlingsschießen der Ver­
einigten Schützengesellschaften Köniz lagen Vulliamy Gustav und W ittwer Hans 
mit 54 Punkten an der Spitze. D ieses Jahr wurden wi r turnusgemäß wieder mit 
der Durchführung des Feldschießens betraut . A m 3. Laupenschießen klassierte 
sich «Serum » mit 241 Punkten und 119 Treffern im 4. Rang, so daß allen zehn 
Schützen ein Kranzabzeichen verabreicht wurde. Kocher Werner klassierte sich 
mit 32 Punkten bei den besten Einzelschützen. Mit zwei Gruppen nahmen wir am 
27. Jun i auch am Murtenschießen teil. Am Bubenbergschießen der Vereinigten 
Schützengesellschaften Köniz erzielte G ustav Vulliamy m it 40 Trefferpunkten 
d~s_ Maximum. - Unter der Leitung von Aeschlimann Peter wurde mit guter Be­
teiligung etn Jungschützenkurs durchgeführt. - Zur Krönung des Sch ützenjahres 
e~wart_e te unsere Sc~ützen am Schlußabend im Restaurant « Sternen» turnusgemäß 
etn reiche~ Gabent1sch. J?ie ersten Ränge in den Stichen belegten : Vulliamy 
Gustav rrut 493 P~ kten 1m Jahr_esprogramm (Gewinner der «Serum»-Kanne), 
Gutknecht Walter mit 90 Punkten in den Ehrengaben, Mart i Rudolf mit 57 Punkten 
im Kranzst_ich, Vulliamy G ustav mit 97 Punkten in der Hunderterwertung für 
den ersten 1m Stand geschossenen Schuß des Jahres 1965, Mäder Hans mit 354 
Punkten im Militärst ich, Brauen Max mit 271 Punkten im «Serum»-Nachdoppel 
und V ulltamy Gustav und Kocher Werner mit je 88 Punkten im J ahresstich. Am 
27. Oktober fand im Restaurant «Sternen » eine außerordentliche H auptversamm­
lung statt, welche die Anschaffung einer neuen Fahne (d ie alte stammt aus dem 
Jahre 1934) beschloß. 

Homussergesellschaft 

Dieses Jahr nahmen wir im Juli am mittelländischen H ornusserfest in Thun 
und im August am Inter kantonalen in Arch in der 1. Stärkeklasse mit Erfolg teil. 
Am 29. A ugust fand das traditionelle H ornusserfest des Saane- und Sensever­
ba_ndes in Wileroltigen __ statt. Im Gruppenwettkampf errangen wir den ersten Rang. 
D ie besten Einzelschlager waren Schwend1mann Walter mit 57 Punkten in drei 
Streichen , Binz H ans mit 54 Punkten und Wittwer H ans mit 52 Punkten. D ieses 
J ahr verzichteten wir auf einen A usflug. D afür trafen am 3. O ktober die Ursen­
bacher ihrerseits schon am Morgen in Thörishaus ein und nahmen anschließend 
im Restaurant «Sternen » das Mittagessen ein. Am 17. O ktober hatten wir das 
Schluß hornussen mit einem Nachtessen im Gasthof «Hirschen ». 
. E?de _Februar ver~tarb unser Ehrenmitglied Fritz H ofer, geboren 1885. Mit 
ihm 1st ~tn ~ann d~hmgegangen, der mit Leib und Seele am H ornussen gehangen 
war. Setn W1r½en tn der Ho~nuss~rgesellschaft Thörishaus, deren Mitbegründer 
und erster Pras1dent er war, ließ Fntz Hofer manche schöne Stunde erleben neben 
seiner Arbeit als Landwirt. Für seine Verdienste wurde ihm denn auch die Ehren­
mitgliedschaft zuerkannt . Wir werden ihn nicht vergessen und seiner stets in 
Treue und E hre gedenken. 

Männerchor 

. A m 14. November 1964 führten wir im Gasthof «Hirschen» einen erfolg­
reichen Unterhaltungsabend durch. Neben Emil Balmers Einakter «Vor Gricht » 
erntete der Reigen des Frauenchors «D amen im Frack» besondern Beifall. A n der 
Hauptversammlung vom 9. J anuar trat Kauz Hans sein Amt als Präsident an Streit 
Otto ab. H aller Hans wurde für 12jährige Vereinstreue mit .der Freimitgliedschaft 
beehrt. A m 30. und 31. J anuar und am 6. Februar hatten wir unser traditionelles 
1:heater. H a?s Stal1ers historischer V ierakter «G rauholz » gab den Z uschauern 
ein anschauliches_ Bild aus der Zeit vom Untergang des Alten Bern. Am Sonntag 
war nach der Ktndervorstellung gemütliches Beisammensein mit dem Frauen­
chor. A:m 20. Fe~ruar verstarb unser langjähriges Passivmitglied H ofer Fritz. Am 
25. Mai hab~n w1_r unserem Ehrenmitglied und Mitbegründer des Männerchors, 
Hans Balz, etn Standehen gebracht. Am 29. Juni sangen wir zusammen mit dem 
Frauenchor Fra~ Zürcher auf dem Reiti zum neunzigsten Geburtstag. Am 11. Juli 
unternahmen wir turnusgemäß eine eintägige Reise mit dem Frauenchor. Sie 
führt_e bei schönem Wetter nach Wengen, dem Männlichen und der Kleinen 
Sche1degg. 

Frauenchor 

Am Kirchensonntag, den 7. Februar, sangen wir, zusammen mit dem Männer­
chor, in der ~irche Oberwangen, ebenso an der Auffahr t. A m 17. J uli führ ten wir 
zusammen rrut dem Männerchor ein Sommernachtsfest am Sensestrand im Gäu 
~-ur~h. Trotz_ des_ ka~ten Wetter~ war der ~ rfolg gut. Am 19. J uli starb unser lang­
Jahr1ges Pass1vm1tglied Frau ~l~we Ida ~1chel-Mosimann im Alter von 79 J ahren . 
Am ~6. September sangen w ir tn der K irche Neuenegg zum letzten Male bei der 
Predigt von Herrn Pfarrer Krenger. Im Schulhaus haben wir Frau Schmutz zum 
8~. C?eburtstag ~esungen_. Am 14. Oktober wurde unser lang jähriges Passiv­
rrutghed F rau Witwe Lwse Hänni-Streit auf den Friedhof nach Neuenegg zu 
Grabe geleitet. 

Trachtengruppe 

In der letzten Novemberwoche führten wir im Schulhaus einen Bastelabend 
durch, um ~eihnachtsvorbereitungen zu machen. Vor Neujahr hatten wir bei der 
A?endpred1gt von ~farrer I:Iostettler im Schulhaus gesungen. Im Frühjahr sangen 
wir bei der Ab~chiedspred1~t vo~ Pfarrer K renger im Schulhaus. Am 20. Juni 
unternahmen wir unsere Reise. Wir wollten auf das Leiterli und kamen bis in die 
Lenk. Leider regnete es, und schlußendlich landeten wir auf dem Niesen. Am 
10. Juli_ haben wir mit Frau Klinger, unserer neuen Leiterin, Frau Bienz zur 
H'?chze1t g~sungen und getanzt. - Am 19. Juli wurde unser Mitglied, Frau Ida 
M1c~el-Mos1mann, v:on einem schweren Leiden erlöst. Im Jahre 1947 w urde 
auf ihre An~egung d ie Trachtengruppe T hörishaus gegründet, welche sie in der 
Folge a_uch in den ersten_ s~chs J ahren ihres Bestehens präsidierte. Mit klugem Rat 
~tand sie der Gruppe bis tns hohe Alter imm er wieder bei. G erne erfüllten wir 
t~en letzten :,.Vunsch und sangen ihr in der T racht zwei schöne A bschiedslieder 
bei der Beerdigung. - Am 23. und 24. Oktober führten wir unseren traditionellen 
Heimatabend ~t E rfolg durch. Nach Liedern und Volkstänzen gelangte Werner 
Bulas Schauspiel «Burebrot » zur Aufführung. 

Mühleberg-Chronik 

Öffentliche und politische Tätigkeit 

Gemeindeversammlungen 

19. D ezember 1964: Neuwahlen: Hän i Fritz, Versicherungsangestellter (Soz.), 
Gümmenen, als Mitglied des Gemeinderates. Remund Ernst, Baumeister (BGB), 
Mauß, als Präsident, Herren Bendicht, Landwirt (BGB), Rüplisried, und Balmer 
Werner, Landwirt (BGB), Michelsforst, als Mitglieder der Gemeindesteuer­
kommission. Wieland Bendicht, Schreiner (BGB), Zihlacker, als Mitglied der Für­
sorgekommission. - Sachgeschäfte : Beschlußfassung über die Gewährung von 
Erleichterungen für selbstangezeigte Steuerwiderhandlungen. Definitive Schaf­
fung von zwei hauptamtlichen W egmeisterstellen. Als Wegemeister hat der Ge­
meinderat gewählt: Rieder G o ttfried , Allenlüften und Marti Rudolf, Roßhäusern­
Dorf. Provisorische E rrichtung einer dritten hauptamtlichen Wegmeisterstelle. 
Krediterteilung für die E rweiterung der Wasserversorgung und der Hydranten­
anlage Mühleberg von Fr. 18 000.- . G enehmigung der Bauabrechnung für den 
Straßenausbau Leimern-Fuchsenried, wofür sich die Baukosten auf Fr. 291 577.95 
stellen und vom Staat mit 25 Prozent subventioniert wurden. 

29. März 1965: G enehmigung der Bauabrechnung für den neuen Feuerweiher 
Breite mit Fr. 18 825.- Bau kosten inkl. Kanalisation. Orientierung über den viel­
diskutierten Bachausbau Roßhäusern-Station. D ie Eingebauten V-Elemente 
h ielten dem Seitendruck und dem überaus strengen Winter 1962/63 nicht Stand 
und mußten durch eine massivere Bauart ersetzt werden. D ie K osten gingen zu 
Lasten des bauleitenden u nd verantwortlichen Ingenieurs, und die Gemeinde 
mußte ihrerseits nur den Mehrwert nach dem Preisstand 1962 übernehmen. Ge­
nehmigung der Beso ldungen für die hauptamtlichen Wegmeister. Beratung und 
Genehmigung des Voranschlages und Festsetzung der Steueranlage pro 1965 
mit einem mutmaßlichen Defiz it von Fr. 29 240.- bei gleichbleibender Steuer­
anlage von 2,6 E inheiten. Bewilligung eines Kredites von Fr. 13 000.- für eine 
Klärgrube und neue Abortanlage im Schulhaus Bergli. Krediterteilung von 
32 000 Franken für die Renovation des Postgebäudes Gümmenen mit Aufnahme 
eines D arlehens von Fr. 30 000.-. 

2. Juni 1965: Genehmigung der V erwaltungsrechnungen pro 1965. D ie G e­
meindegutsrechnung schließt mit einem Betriebsüberschuß von F r . 23 597.79 
ab. Neufestsetzung der Sitzungs-, T ag- und Kursgelder für d ie Behörden und 
Kommissionen und E rmächtigung des Gemeinderates, die Entschädigungen für 
nebenamtliche Funktionen im Rahmen der Hauptämter der Teuerung anzupassen. 
Kompetenzerteilung an den G emeinderat zur D urchführung eines alljährlichen 
Altersausfluges. 

Atomkraftwerk Mühleberg 

Um den stetig zunehmenden Strombedarf decken zu können, beabsichtigen 
die Bernischen Kraftwerke AG den Bau eines Atomkraftwerkes in N iederruntigen. 
Der Standort liegt nahe beim Flußkraftwerk Mühleberg und der großen Verteil­
anlage. Die G emeindebehörde von Mühleberg wurde darüber offiziell am 6. Au­
gust 1964, das heißt am Vorabend einer großen Pressekonferenz in Bern, durch 
d ie Direktion der BKW orientiert . Seither erfolgte d ie G esuchsauflage für die 
Wasserentnahme aus der Aare. D ie Ausarbeitung des Pro jektes und des techni­
schen Berich tes werden ca. zwei Jahre und die Bauzeit voraussichtlich vier J ahre 
in Anspruch nehmen. Die Kosten sind auf rund 260 Millionen geschätzt worden, 
und das Werk soll jährlich 1,5 Milliarden kWh produzieren (ca. das Zehnfache der 
Produktion des bestehenden Flußkraftwerkes Mühleberg). 

In der W oche vom 25. bis 31. Oktober 1965 hat d ie F irma Langenegger in 
Köniz den für metereologische Messungen notwendigen gut 60 m hohen Turm 
auf dem H orn aufgestellt ; das erste sichtbare Zeichen des großen Werkes und 
eines neuen Abschnittes in des G eschichte und E ntwicklung der Gemeinde 
Mühleberg. 

Kirchgemeinde 

In der Verkündigung im Sonntagsgottesdienst und an den winterlichen Bibel­
abenden, beim Empfang von T aufe und Abendmahl konnte sich die G emeinde 
unangefochten sammeln. D er Dienst unserer Sonntagsschul-Helferinnen und der 
Religionsunterricht der Schulen gaben vielen Kindern das unentbehrliche Funda­
ment zum kirchlichen Unterricht. 

An Mütterabenden kamen Fragen der christlichen Erziehung zur Sprache. 
Ein selber gestalteter Gottesdienst am Weltgebetstag vereinigte unsere F rauen 
mit den Glaubensschwestern der Ö kumene zum gemeinsamen Gebet . Die Junge 
Kirche gestaltete einen Gemeindegottesdienst zum Gedenken an die notleidenden 
Christen in H ongkong. Im Sommer servierte sie an einem Sonntag Suppe zu­
gunsten hungernder Brüder. Bei allen diesen Anlässen antwortete d ie G emeinde 
durch überdurchschnittliche Gaben. Im alten Waschhaus des Pfarrhauses haben 
die Burschen und Mädchen eine heimelige Versammlungsstube eingerichtet und 
sie finanziert durch die Aufführung eines heiter-mahnenden Theaterstückes. 

D ie Wanderbühne «D er Weg» spielte an drei Winterabenden in der Kirche 
Stücke christlichen G ehaltes. 

Am Auffahrtstag versammelte die kirchliche Bezirksfeier in unserer G emeinde 
viele Gäste unter dem Thema : «Kirche - Burg oder Zelt? Gemeinde J esu Christi -
wartend oder unterwegs?» Pfarrer D. R indlisbacher aus Bern, einst Lehrvikar 
in unserer Gemeinde, referierte. 

Neben den O rganisten und dem K irchenchor haben unsere Schulen und Vereine 
zahlreiche Gottesdienste musikalisch bereichert und v ielfach durch die Lied- und 
Stückwahl auch zum Lobe G ottes beigetragen. 

Vielfache Hilfe und Anregung erwuchs der G emeinde aus unserer Heimstätte 
im Gwatt. Tagungen und K urse fü r Kirchgemeinderäte und Hilfsleiter der Jungen 
Kirche sowie für Witwen wurden rege besucht, während das Angebot an Lebens­
hilfe und Zurüstung für Landwirte und andere Berufsleute, für Politiker, füt 
Lehrlinge und Brautleute, sowie die E inladungen zur Sammlung und Erholung 
für Dienstboten und fü r Familien erst ganz vereinzelt wahrgenommen wurden. 
Hingegen erlebten wiederum beide Unterweisungsklassen im Gwatt drei fördernde 
und fröhliche Tage. 

Kirchenchor 

D a der K irchenchor ja nicht einfach ein Verein zur «Verschönerung» des 
G ottesdienstes ist, in dem man aus persönlichem E hrgeiz «auftreten» und gerne 
zur Geltung kommen möchte, verlangt er von allen Mitwirkenden selbstlose 
O pferbereitschaft an Zeit und Hingabefähigkeit. Es ist erfreulich, daß sich immer 
wieder langjährige Mitglieder und junge Leute bereitfinden, im Auftrag unserer 
christlichen Gemeinde durch das gesungene Wort die Verkündigung des Evange­
liums zu unterstreichen und alte und neue Lieder zur E hre Gottes erklingen zu 
lassen . 

So stand der Kirchenchor auch im vergangenen Jahr achtmal auf seinem Platz 
im trauten Chor oder neben der Orgel unserer heimeligen Kirche, nämlich an 
Kirchensonntag, Karfreitag, O stern, Pfingsten, Bettag, Reformationssonntag, 
Weihnachten und am kirchlichen Bezirksfest, dessen Durchführung dieses Jahr 
unsere Kirchgemeinde übernommen hatte. E r ist sich aber auch bewußt, daß er 
d ie Aufgabe hat, gerade heute, da im Gottesdienst Lied und Bekenntnis der Ge­
meinde wieder aktiver und häufiger zum A usdruck kommen, die Unterstützung 
und Förderung des G emeindegesanges und das Singen aus dem (nun schon n icht 
mehr ganz neuen) Kirchengesangbuch als seine vornehmste Aufgabe zu be­
trachten. 

Ein seltenes Jubiläum 

In diesem Jahr kann Frau Louise Meyer, Unter der Fluh, auf 50 Jahre D ienst 
als Organistin unserer Kirche zurückblicken. 

D ieses J ubiläum ist so selten, daß wir es auch hier erwähnen und würdigen 
wollen. Frau Meyer hat mit ihrem O rgelspiel der G emeinde in diesen 50 Jahren 
viel, v iel Schönes gegeben. Sie hat es sich zur E hre gemacht , immer gute, pas­
sende Musik zu wählen und sie vollendet vorzutragen. Sie scheute keine Mühen 
und keine Hindernisse, weder einen weiten Weg, noch eine ungeheizte Kirche, 
wenn es um die Aus- und Weiterbildung und sorgfältiges, gründliches Üben ging. 
So blieb ih r Spiel immer frisch und lebendig. 

Wenn ein solches Jubiläum sicher auch von einer von Gott geschenkten Ge­
sundheit abhängt, so ist doch ein großes menschliches Verdienst dabei ; denn es 
braucht eine eiserne Selbstdisziplin, immer sich einzurichten, um am Sonntag­
morgen für den Gottesdienst und an vielen Werktagen für H ochzeiten und Beerdi­
gungen bereit zu sein. Wie oft mußten wohl eigene Pläne und Wünsche deswegen 
zurückgestellt werden ? 

Frau Meyer darf heute für diese Hingabe den Dank aller Gemeindeglieder 
entgegennehmen. D er schönste Preis liegt doch aber wohl in dem Wort des 
92. Psalmes: 

Vereine 

Musikgesellschaft 

Es ist ein köstlich Ding, 
dem H errn danken 
und lobsingen deinem Namen, o Höchster, 
des Morgens deine Gnade 
und des Nachts deine Wahrheit verkündigen. 

21. N ovember 1964: Passivabend 1964. 27. Dezember 1964: Musikalischer 
Beitrag zum Gottesdienst. 23. Januar 1965: Hauptversammlung. 14. März: Be­
reicherung des Gottesdienstes durch zwei Vorträge. Anschließend Ständli zum 
90. G eburtstag von E mil H olzer, Buch, und zum 89. Geburtstag von Alf. Krummen, 
Marfeld ingen. 28. März: Beteiligung am Neueneggschulfest. 2. Mai : Ständli bei 
Familie Alf. Stooß-Schmid in Roßhäusern-Dorf. 16. Mai : Zur Unterhaltung 
spielt die Gesellschaft am Basar des Frauenvereins Mühleberg in Allenlüften. 
22. Mai : Ständli zum Hochzeitstag unseres Aktivmitgliedes Werner Münger · 
in Gempenach. 27. Mai : Vor dem Einläuten des Auffahrtsgo ttesdienstes bot die 
G esellschaft einige Weisen am Buchstutz. Zum G ottesdienst spielten wir «Die 
E hre Gottes » und «D es Schäfers Sonntagslied ». Nach der Predigt boten wir einige 
Märsche im Dorfe Mühleberg. 12. Juni : Gemeinsam mit den Musikgesellschaften 
Laupen und Neuenegg führten wir einen Konzertabend im Restaurant «Sternen» 
in Laupen durch. 20. Juni: Beteiligung am Mittelländischen Musiktag in N ieder­
scherli. 11. Juli: Ständli in Spengelried und daselbst bei den Gebr. Freiburghaus. 
1. August : Am Sonntagnachmittag musikalischer Beitrag anläßlich des Sommer­
nachtfestes des TV Mühleberg in Allenlüften. Am A bend Spiel zur Jungbürger­
ehrung und Bundesfeier in Mauß. 3. August : Ständli zum 65. Geburtstag unseres 
Ehrenpräsidenten, Herrn Walter Rüedi, im Straßacker. 3. Oktober : Ständli im 
Fuchsenried für die im 84. Altersjahr stehende Frau Messerli und das dem Spital­
messer entronnene Aktivmitglied Heinz Rebmann. Mit Zwischenhalt im Krähen­
berg bot die Gesellschaft ein weiteres Ständli in Niederruntigen. Ein besonderer 
Gruß galt hier dem schon seit längerer Zeit geschwächten Hans Haldemann und 
dem kranken Passivmitglied Ernst Bigler. 16. Oktober : Eine kleine Gruppe von 
Musikanten bot eine Programmbereicherung am Unterhaltungsabend des J odler­
klubs Oberbottigen. 17. Oktober : Ständli in Buttenried, anschließend bei Familie 
W . Wiedmer anläßlich des 90. Geburtstages von Frau Glaus. E inige weitere Dar­
bietungen galten bei Familie R. Mäder in den Stöcken unserem Verdienten Ehren­
mitglied und eidgenössischen Veteran Ruedi Mäder. Am Abend bot der Verein 
zum erstenmal ein gut besuchtes Kirchenkonzert. 
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Frauenverein 

Den ganzen Winter 1964/65 wurde fleißig auf den Basar hin gearbeitet. Am 
11. Dezember führte die BKW eine Kochdemonstration «gut und rasch kochen» 
vor. Am 22. Dezember wurden die Mitglieder zu einer schlichten Adventsfeier 
eingeladen. Im Februar 1965 besuchte eine stattliche Anzahl Frauen das Stadt­
theater. Ebenfalls im Februar hielt Frau Pfarrer Mannweiler einen Vortrag über 
«Zeit haben - trotzdem». Der Hauptanlaß des Frauenvereins war der Basar am 
16. Mai zugunsten der Heimpflege und weiterer dringender Bedürfnisse. Der 
Veranstaltung war ein voller Erfolg beschieden. D ie Vereinsreise führte nach 
Niederlenz in die Gartenbauschule des Schweizerischen Gemeinnützigen Frauen­
vereins. Für die Ferienkolonie wurde wiederum gesammelt. 

Samariterverein 

Nach der Hauptversammlung im Januar schlossen sich regelmäßig die Monats­
übungen an. Mitte September führten wir die bereits zur Tradition gewordene 
gemeinsame Feldübung mit den Sektionen Bern-Schoßhalde und Ferenbalm im 
Michelsforst durch. Die beiden Blutspende-Abende weisen eine immer größere 
Teilnahme seitens der Bevölkerung auf. Der Verkauf des Rotkreuz-Kalenders und 
die Maisammlung zugunsten des Schweizerischen Roten Kreuzes und des Schwei­
zerischen Samariterbundes zeitigten ein erfreuliches Ergebnis. Anläßlich der Spring­
konkurrenz in Gümmenen stellten wir am Samstag und Sonntag einen Posten. Im 
Oktober organisierten wir einen Filmabend in Allenlüften, wobei drei Filme gezeigt 
wurden: «Ruhig Blut», «Wenn Sekunden entscheiden » und ein Reisefilm. Am 
18. Oktober konnte mit dem Samariterkurs begonnen werden mit 20 Teilnehmern. 
Ende August konnten wi r unsere Mitglieder mit ihren Angehörigen zu einer 
Thunersee-Rundfahrt einladen, welche allgemein guten Anklang fand. 

Turnvereine 

Aktive 
Mit der Übernahme des MTV-Orientierungslaufes und der Gründung einer 

Männerriege, die beachtlich besucht wurde, begann unser Jahr. Nach der gut 
gelungenen Turnervorstellung konzentrierte sich der ganze Turnbetrieb auf 
das Mittelländische Turnfest. «Es hat sich gelohnt», kann man nach all dem Üben 
nur noch sagen, denn wir kehrten mit der höchsten Punktzahl, die der TV je an 
einem Mittelländischen erreicht hat, von der Bundesstadt zurück. Wir hatten es 
unserem Oberturner nicht leicht gemacht, da wir ihn erst drei Wochen vor dem 
Fest, in einer außerordentlichen Sitzung, zum Oberturner ernannten. Ihm sei Dank 
dafür. Aber auch unsere zum Teil sehr jungen Einzelturner konnten mit ihren 
Leistungen zufrieden sein. Über 60 Personen beteiligten sich, trotz dem Sprüh­
regen, an der Turnfahrt nach dem Bramberg. Auch an unserem Sommernacht­
fest war der Wettergott nicht gerade gut gelaunt. Trotz dem regenreichen Som­
mer gelang es dem Verein doch noch, selbst eine Sprunganlage zu bauen. Beim 
«Quer durch Wahlen» erreichten wir den 1. Platz und bekamen dafür den Wander­
preis. Vom traditionellen Herbstturntag des Wohlenseeverbandes in Kirchlindach 
haben unsere Einzelturner eine schöne Anzahl von Auszeichnungen nach Hause 
gebracht. Der schönste Erfolg war für uns aber der Sieg im Stafettenlauf, durch 
den wir den gestifteten Wanderpreis zum fünften Male entgegennehmen durften 
und nun endgültig behalten können. E inige Turner haben im verflossenen Jahr 
mit mehr oder weniger Erfolg an Einzelwettkämpfen teilgenommen. - Militärischer 
Vorunterricht: Er begann mit dem Skilager im Selibühl. Den Grundschulkurs und 
die Prüfung haben 45 Jünglinge absolviert. Zusätzliche freiwillige Prüfungen : 
Marsch, Orientierungslauf und Schwimmen. 

J ugendriege 

Unsere Jugi zählt heute 25 Buben, welche seit dem 1. D ezember jeden Dienstag 
und Donnerstag von 19.15 Uhr bis 20.15 Uhr turnen. Für die Turnvorstellung 
im Januar hatten alle fleißig geübt, um auf der Bühne auftreten zu können. Im 
weiteren beteiligte sich unsere J ugi an verschiedenen Einzelwettkämpfen wie 
am Eidgenössischen Nationalturner-Nachwuchswettkampf, Kunstturner-Nach­
wuchswettkampf, an zwei Volksmärschen sowie am Mittelländischen Jugend­
riegentag in Wahlen. An Auszeichnungen fehlte es dabei nicht, da einer sogar 
im Kunstturnen Kat. 2 den 1. Rang eroberte. Im Frühling konnten 18 von 20 
Jungturnern mit dem Fleißkreuz ausgezeichnet werden, wobei acht keine Stunde 
fehlten und zehn nicht mehr als drei Stunden. Wir hoffen, daß es mit dem Fleiß 
immer so bleibt. 

Damenriege 

An den Turnervorstellungen im Januar brachten wir freudig verschiedene 
Darbietungen. Auch wurde am Leichtathletikkurs interessiert teilgenommen. Die 
traditionelle Turnfahrt führte uns dieses Jahr nach dem Bramberg, wo uns der 
Ortspfarrer Sinn und Wert unserer Parole «Frisch, Fromm, Fröhlich, Frei» dar­
legte. Am Mittelländischen Turnfest wurde mit großer Begeisterung mitgemacht. 
Wir halfen auch am Sommernachtfest tüchtig mit und erfreuten die Anwesenden 
mit einigen Reigen. Frohgelaunt fuhren wir nach Wohlen zum Kreisturntag. 
Nebst den freien Vorführungen setzen wir uns bei den Korbballspielen wacker 
ein. Es wurden wiederum verschiedene Kreiskurse besucht. 

Mädchenriege 

Für die Unterhaltungsabende wurde eifrig geübt, so daß jedes Mitglied auf­
treten konnte. Eine erfreulich große Anzahl Mädchen nahm fleißig an den Turn­
stunden teil. 

Gemischter Chor Allenlüften 

Zu Begi nn des Jahres trat unser Verein an zwei aufeinanderfolgenden Wochen­
enden mit dem Drama in zwei Akten «Schärbe» an die Öffentlichkeit. An der 
Hauptversammlung im Januar wurden die folgenden langjährigen aber nun aus 
dem Verein ausgetretenen Mitglieder zu Ehrenmitgliedern ernannt: Aerni Ernst, 
Gümmenen, Thomi Ernst, Mauß, Burri Hermann, Buch, Mäder Klara, Michels­
forst . Am Muttertag-Gottesdienst in der Kirche Mühleberg sangen wir zwei 
Lieder. Im Laufe des Sommers boten wir je ein Ständchen in den D örfern Buch 
und Roßhäusern-Dorf. Die Vereinsreise, d ie ursprünglich in den sonnigeren Süden 
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geplant war, fiel der schlechten Witterung dieses Sommers zu m Opfer. Man 
begnügte sich schließlich mit einer Carfahrt in den Zoo nach Basel. Auch an 
diesem Tag war uns Petrus nicht günstig gestimmt. Im letzten Jahr konnten wir 
uns eines größeren Mitgliederzuwachses erfreuen. Gegen Ende der diesjährigen 
Periode mußten wir feststellen, daß unser Mitgliederbestand leider stets kleiner 
wird, bedingt durch den Wegzug einiger bewährter Sänger und Sängerinnen. 

Feldschützen Gümmenen 

Achtunddreißig Mitglieder schossen das Bundesprogramm. Erwähnenswert ist 
das Resultat unseres Präsidenten, dem nur noch drei Punkte auf das Maximum 
fehlten. Am Feldschießen in Mühleberg traten 24 Mann an. Unser immer noch 
«böser» Veteran Schelker Ernst brachte es auf 84 Punkte. Im Laufe der diesjähri­
gen Saison waren wir an den folgenden Schießanlässen offiziell vertreten: Grau­
holz-Schießen, Laupen-Schießen, Schützenfeste in Wyler und Liebistorf, Bundes­
rat-Rudolf-Minger-Schießen in Schüpfen. Weitere Anlässe wurden nur von 
Einzelschützen besucht. Wohl gab es hie und da ein schönes Einzelresultat zu 
bestaunen, doch zu einer Einladung an eine Rangverkündung langte es nie . 
D as zu Beginn des Monats Oktober organisierte Schluß-Schießen beendigte die 
dies jährige Saison. Die an diesem Anlaß zu gewinnenden zwei Goldvreneli - als 
erste Preise auf zwei Stichen ausgesetzt - wurden d urch unseren Veteran Schelker 
Ernst und durch unseren Präsidenten weggeschnappt. Im Becherwettkampf 
schwang Hofmann Ernst obenaus, gefolgt wiederum von Schelker Ernst. Die 
Rangverkündigung fand gleichentags bei einem guten Nachtessen im Restaurant 
«Traube» in Mühleberg statt. 
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Wo nichts anderes vermerkt ist, stammen die Illustrationen von Werner Maurer, Flamall. 
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Schweizerische 
Mohiliar,Versicherungs, 

Gesellschaft 
A uf Gegenseitigkeit gegr. 1826 

Älteste schweizerische Versicherungsgesellschaft 
mit grösstem Schweizergeschäft 

Für kostenlose Beratung e mpfiehlt sich ,' 

Die Generalagentur Laupen: Fred Rickli Tel. 69 72 34 

l5outtque 
Vorh änge 

Kunstgewerbe 

Antiquitäten 

tDolk 
im Postgebäude 
Laupen 

rät gut 
P. Freiburghaus Laupen 

Das Spezialgeschäft für 
E isenwaren und Haushaltartikel 

• g -~---- ■ ---- • - ■ • 
Im Zentrum von Laupen Lebensmittel 

Tel. (031) 6971 65 Refo rmart ikel 

Autogarage 

für Personen- und 

Lastwagen 

Carbetrieb 

Telefon 697544 

Milchprodukte 

Spezialitäten 

V il lars-Depot 

Fritz Klopfstein, Laupen 

liMMrtljl WERNER AMMoN f _j i\, e;dg d;pl EL-lostallate"' 

LAU PEN - <fJ 697445 

entbietet die besten Glückwünsche zum Jahreswechsel 

6ARTENBAU JmHOf: 
LAUPEN 3 

Topfpflanzen 

Binderei 

Gartenunterhalt 

Friedhofptlege 

Telefon 697193 

D ie besten Glückw ünsche zum Jahreswechsel 

das wohlschmeckende Bonbon 
aus würzigen Alpenkräutern 

gegen 
Husten, Heiserkeit, Katarrh 

Im vorteilhaften 

GROSS-BEUTEL zu Fr.1.-

Dr. A. Wander AG Bern 



Restaurant Süri beliebter Ausflugsort 

gute KUche 

II 

reelle Weine 

neurenovierte Kegelbahn 

Mit herzlichem Neujahrsgruß empfiehlt sich 

Familie HUbschi 

C 

,; 
"' 
~ 
6 Bauunternehmung 

..c 

~ EMPFIEHLT SICH FÜR 
Q) z SÄMTLI C HE IN SEIN FACH EIN SC HLAGENDEN 

0 
'ö 
:, 
.;; 
6 
ö 
..c 
0... 

Hoch- und Tiefbauarbeiten, 

Plattenbeläge 

fam. fase( 
dankt den heuen Kunden und wünscf)t aUes G ute 

~um neu e n Ja{)t?e 1 

Gasthof ; eidgenossen A. __ _ 

uostngen 
und LOeinband(ung 

Hast du mit deinem Radio Ärger? 

So kauf den neuen dann beim Gärber! 

Wirtschaft z. Denkmal 
Bramberg 

Empfiehlt sich bestens für 
gutes Essen und Trinken 

Die besten Glückwünsche 
entbietet 

5. WYSSMANN-HÜBSCHI 
Tel. 69 61 61 

<oall~of ;um tsärtn, §ltutntgg 
Schöne Lokalitäten für Hochzeiten, Gesellschaften und Familienanlässe 

A us K üche und Keller nu r das Beste. - Vollautomatische Kegelbahn 

Mit de11 besten Neujahrswii11sc/1en e111pfie!tlt sich 

FAM. BOSSA RD -.Tel. 696226 

II
~~ MI r i";':, ~- Die gute Idee 

~ ~; ~ 1'. 
1 

(11// 1 ,

1 

~ ::>~ :l "., und handwerkliches 

Können 

c,;;!:;:~~~ ~ 1 schaffen 

Meisterstücke 

. .. _: ~ - -. 

. ,_.. H A N S M A R S C H A L L 
Möbelschreinerei, Neuenegg 

SONDY 

Rud. Gerber Telefon-, Radio- und Fernsehanlagen Neuenegg, Tel. 696260 

Klopfstein 

STAHL- UND METALLBAU AG 
LAUPEN 
Telefon 697444 

Gasthof Bären, Laupen 
fUr eine gemUtliche Silvesterfeier und 

ein festliches Neujahrsdiner 

Beste Wunsche zum neuen Jahr 

FAM. E. SCHMID, Bärenwirts 

frft; 3'tftgtr 
Tel. (031) 69 6113 

GUggeli am Spieß 

flambe a la fine champagne 

Walter Scheidegger 
Agentur Laupen 

Bärenplatz Laupen 

Tea-Room 
R. Bartlome 

Das führende Geschäft 
für gute Patisserie 

Immer gut bedient und beraten 

im Fachgeschäft 

A. Messer 
Uhren, Bijouterie, Bestecke 

Laupen 

Die besten Wünsche zum neuen Jahr! 

BÄCKEREI ­
KONDITOREI • TEA-,,,, 
LAUPEN 
TEL . (031) 69 71 64 

Telephon (031) 697352 Meiner treuen Kundschaft 

Es guets Neusl 

Papeterie Herrmann 
Laupen 

Ihr Lieferant 

fUr BUro- und Privatbebarf 

~taurant~nroriidte 
"1llpffl..., 1 

F am_. Ernst Gosteli ■ (l 
entbietet 

zum Jahrerwechsel 

die herzlichsten 

Glückwünsche 

Robert Aeberhard 
Das Spezlal-Rauchwarengeschäft 

Lederwaren und Reiseartlkel 
In Laupen 

Meiner werten Kundschaft die besten Wunsche zum neuen Jahre 

Die besten Wünsche zum 

neuen Jahr 

F. Ellenberger & Cie. Laupen 

Metallbau und Schlosserei 

Velos, Öfen, Pfaff-Nähmaschinen 

HERZLICHE■ 

GLÜCKWUNSCH 
zu■ NEUEN JAHR! 

H. RIESEN, Käserei, Laupen 
Tel.697287 

Allne 
üsne liebe Gescht u Fründe, 
wünsche mir es guets, 
glückhaftigs neus Jahr! 

A. und H. Morelli-Ruprecht 
Restaurant zur «linde», Laupen 

BEKANNT FÜR GUTE SACHEN! 
Kuchenteig 
Blätterteig 

Pastetli 
Meringues 

Cakes 
Rouladen 

Biscuits 
Zwieback 



Konsumgenossenschaft - immer vorteilhaft! 
Der gemeinsame Wareneinkauf verbilligt den Lebensunterhalt 

6 Lebensmittelläden mit 
Haushaltartikeln 

2 Textilabteilungen 

2 Kohlengeschäfte 
Eigene Bäckerei 

Co-op-Artikel und Rückvergütung, Vorteile, die es nur im Konsum gibt 

Die beiden Konsumgenossenschaften haben dieses Jahr 

245 000.- Franken 
in Rückvergütung und Rabatten ausbezahlt. Werden auch Sie Mitglied! 

Konsumgenossenschaft Konsumgenossenschaft 
laupe~ Neuenegg 

AUTOSPRITZWERK 

Wer-ner _siauh 
Gipser- und Malergeschäft, NEUENEGG 

Tel. (031) 69 61 30 

Eine erstklassige Einrichtung mit modernster elektrischer Farbmisch­
maschine bietet dem Automobilisten jede Gewähr für saubere 
Arbeit jeder Art, wie • Neuspritzen 

• Ausbessern 
• Aufpolieren 

Mercedes-Benz • Peugeot 
OFFIZIELLE FABRIKVERTRETUNG MODERN EINGERICHTETE 

REPARATURWERKSTÄTTE 

Garage Scheibler Laupen, Tel. 697232 

Die besten Glückwünsche zum Jahreswechsel entbietet 
ö: 
;:::: 
i 

Reparaturen 

Verkauf sämtlicher 

landwirtschaftlicher 

Maschinen 

Vertreter 

von 

Rapid-Motor-Mähern 

Franz Joller, mech. Werkstätte, Laupen 
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ERSPARNISKASSE 
DES AMTSBEZIRKES LAUPEN 

MIT AGENTUR IN NEUENEGG 
Einnehmereien in Frauenkappelen und Wileroltigen 

Mitglied des Revisionsverbandes 
bernischer Banken und Sparkassen 

Annahme von Geldern auf: 

Sparhefte 
Kassascheine 
Konto-Korrent 

GEGRÜNDET 1834 

GESCHÄFTS KREIS 

Bilanzsumme ..... Fr. 71 300 000 
Kapital und Reserven Fr. 4 250 000 

Gewährung von Darlehen 

auf Grundpfand 
auf Schuldscheine 

mit Bürgschaft 
oder Faustpfand 

an Gemeinden 
Eröffnung von Kreditrechnungen - Diskontierung von Wechseln -Vermietung von Tresorfächern 

Aufbewahrung und Verwaltung von Wertschriften 
Vermittlung von Zeichnungen auf öffentlichen Anleihen - Übernahme von Kautionen 

ABGABE VON HAUSSPARKASSEN 

Gebr. Stömpfli 
WEINHANDLUNG, LAUPEN 

POLY GRAPHI SC HE GESELLSCHAFT LAUPfN -BERN 
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